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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.
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Nr. 15.

Deuiſcher Reichstag.
18. Sitzung vom 17. Januar.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort zu einer

v BemerkungAbg. Himburg (konſ.). Der Abg. Stadthagen hat in der letzten
Sitzung zwei Rechtsfälle, die unter meinem Vorſitz verhandelt
worden hier ſcharf kritiſiert. Beide Fälle ſind von ihm teils un-
richtig teils unvollſtändig wiedergegeben. Jch habe durchaustorreſt gehandelt, und der Abg. Stadthagen mag ſich bei meiner

vorgeſetzten Behörde beſchweren. Mag er dieſelben Aeußerungen
(Zuruf von Bebel: Das

hat er gar nicht nötig!) Ich bin zwar perſönlich beleidigt, muß
aber das Intereſſe meines Amtes wahren. (Zurufe bei den So-

Abg. Stadthagen (ſoz.): Jch habe die beiden Fälle richtig
vorgetragen; ſie waren bereits in der Oeffentlichkeit behandelt
worden. Jch muß gegen den Verſuch, rein ſachliche Momente
nachträglich aus dem Rahmen des Reichstages hinauszerren zu
wollen, entſchieden proteſtieren.

Abg. Himburg behält ſich vor, auf den
nur der erſte Fau ſei

Abg. Stadthagen: Jch habe im z veiten Falle lediglich die
Worte des von Herrn Himburg gefällten Urteils getreu angeführt.
Es ſteht ihm frei, hier im Reichstag darauf zu reagieren.

Das Haus tritt in die zweite Beratung des Etats ein;
ſie beginnt mit dem Spezial-Etat des Reichstages.

Abg. Lieber (Zentr.) lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf
die Bibliothek, wünſcht eine Vermehrung des Etats, behufs Her-

all zurückzukommen,
bekannt geweſen.

J ſtellung des Katalogs.
Abg. Paaſche (natl.) äußert ſich in ähnlichem Sinne.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſpricht über den miſerablen Zu-

ſtand des Zeitungs Leſezimmers.
Der Etat des Reichstages wird bewilligt.

e folgt die Beratung des Etats für das Reichsamt des
nnern.
Abg. Hitze (Zentr.): Es handelt ſich, wie Graf Poſadowsky

richtig hervorgehoben, jetzt darum, die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
weiter auszubauen. Die Arbeiter- Verſicherung muß erweitert wer
den, z. B. bei dem Jnvaltiditätsgeſetz die Jnvalidenrente erhöht.
Vor allem aber müſſen die Beſtimmungen über die Sonntags
ruhe erweitert werden. Jch komme hier zu meinem Antrag. Auf
unſeren Wunſch hat im vorigen Jahre der damalige Staatsſekre
tär eine der bisher auf Grund des 8 105 e er-
laſſenen Ärbeiterſchutz- Beſtimmungen uns zugehen laſſen, die ſich
ausgezeichnet bewährt hat. Nun ſind im S 105 e als Ausnahmen
für die Einhaltung der Sonntageruhe die Müller und Bäcker
gewerbe, die Betriebe mit unregelmäßitger Waſſerkraft u. ſ. f. be
eichnet. Dieſe Vorſchriften werden aber in ſehr vermindertem

aße gehandhabt; im ſpeziellen ſchwankt auch der Begriff der un
regelmäßigen Waſſerkraft ganz bedeutend. Die Papierfabrikanten
haben in einer Eingabe ſeiner Zeit auf dieſe Verſchiedenheit hin
gewieſen und um Abhilfe gebeten. Wir wollen nunmehr hoffen,
daß uns auf unſeren Wunſch eine Zuſammenſtellung jener Be
ſtimmungen gegeben wird. (Brifall im Zentr.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Ich werde mich mit der
Regierung auch fernerhin in Verbindung darüber ſetzen, ob eine
Sammlung der Verordnungen zu 8 105 veranſtaltet werden ſoll.
Was die Novelle zur Konfektions- Verordnung anlangt, ſo ergab
ſich bei nochmaliger Prüfung, daß ſie außerordenttichen Schwierig-
keiten begegnen würde. Jn Bezug auf die Ausdehnung der
Kranken Verſicherung auf die Hausinduſtrie ſcheint es beſſer, dies
im Zuſammenhang mit einer allgemeinen Regelung der Frage der
r zu erledigen. Jm Laufe des nächſten Jahres wird
Jhnen ohnehin eine Novelle zur Gewerbe- Ordnung

Abg. Wurm (ſoz.). Zunächſt haben wir Veranlaſſung, uns
mit der Perſon des neuen Herrn Staateſekretärs und ſeinem
neuen Programm zu beſchäftigen. Wir waren auf das, was
kommen mußte zur Genüge vorbereitet. Wix wußten, daß der
der geſuchte Mann iſt, der ſeine Rede in die That umſetzen würde,
die in die Drohung ausklang, daß man diejenigen, welche die Ar
beitswilligen verhindern würden, Arbeit zu verrichten, aufs ſchwerſte
beſtrafen müßte. Das neue Programm heißt: Vernichtung der
Gewerkſchaften, Knebelung der Arbeiter zu gunſten des Unter-
nehmertums, das an den reichen Profiten der letzten Jahre nicht
enug hat. Urd als Probe ſeiner Anſchauungen ließ der Herr
ſaatsſekretär die Worte fallen, daß in einem Lande, in dem

das allgemeine, gleiche Wahlrecht beſtehe, es weniger nötig ſei,
die Gewerkſchaften zuzulaſſen ich hoffe dabei daß er dasgeheime nur aus Zuſall weggelaſſen hat. Haben Sie denn nicht

die Forderungen, die von den Vertretern der Arbeiter geſtellt
wurden nicht gebilligt Haben Sie nicht ſtatt deſſen die Macht,
die Sie leider noch beſitzen, benutzt, Steuern und Steuern aufzu-
erlegen Sie haben nie ein Wort der Mißbilligung gefunden,
wenn es Arbeitern unmöglich gemacht wurde, ihr Koalitionsrecht
zu gebrauchen. Sie haben den Unfug geduldet, der mit dem

Die ſchlotternde
Angſt ſpricht aus den neuen Maßnahmen. Selbſt gegen den
Vertreter der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine ſind Sie vor-
gegangen. Das iſt dem Gefühl entſprungen, daß die nur irgend
wie organiſierten Arbeiter beſſere Löhne verlangen werden. as
der Herr Staatsſekretär über die Gewerkſchaften im allgemeinen
geſagt hat, hat allenthalben helles Lachen erregt. Sie kommen
uns mit dem Märchen, daß die engliſchen Arbeiter ſich Paen die
Arbeiter ſparenden Maſchinen gewandt haben ſollen. Das hat
ja ſelbſt der Herr Prof. Luio Brentano längſt richtig geſtellt.
Sie, Herr Staatsſekretär, verwahren ſich gegen den Verdacht, daß
Sie die Sozialreform ſtillſtehen laſſen wollen. Sie wünſchen wur
kein Uebermaß polizeilicher Bevormundungen. Sie ſind mehr für

atriarchaliſche Verhältnis. Daher haben Sie wohl Jhr
Rundſchreiben am 11. Dezember ein paar Tage vor Jhrer Rede er
laſſen, das einen unerhörten Streich darſtellt, wie er noch nie der
Sie gaſt ugefügt iſt, nicht einmal zu Zeiten Puttkamers.Sie waren 5 deſſen auch ſehr wohl bewußt, daher haben Sie
den Erlaß geheim gehalten. Der Erlaß ſoll der Koalitionsfreiheit
ein deſinitives Ende bereiten die bisherigen Mittel genügten nicht
jetzt ſoll die Bewachung der Lohnhöhe c. ein unerlaubtes Mittel
werden. Aber wenn die Unternehmer ſchwarze Liſten anlegen,
dann en Staatsanwalt und Staatsſekretär: das iſt richtig ge
handelt Die Arbeiter ſollen ihre Kollegen nicht mehr auffordern

dürfen, keine Streikbrecher zu ſein, der Unternehmer darf ſich aber

alle a. S., Mittwoch

ruhig mit ſeinen Kollegen vereinigen. Und der deutſche Kaiſer unter
Syt dieſe Auffaſſung in der Bielefelder Kaiſerrede hieß es noch:
Schwerſte Strafe dem, der einen Arbeitswilligen an der Arbeit
hindert, jetzt heißt es ſchon: Einſchränkung des Streiks. Das
heißt die Arbeiter wehrlos machen, ſie zu Stagatebürgern zweiter
Klaſſe ſtempeln. (Sehr richtig! links) Zweierlei Maß wird freilich
überall vom Regierungstiſche gepredigt. Aber dieſer Erlaß über
Lgia alles für möglich gehaltene. Jn den Muſterwerkſtätten der

erften dürfen Ehrloſe und ſozialdemokratiſche Agitatoren (dieſe
Zuſammenſtellung!!) nicht angeſtellt werden. Aber es werden
auch Leute entlaſſen, die lediglich in Gewerkſchafts- (nicht politi-
ſchen Verſammlungen geſprochen haben. Jm Februar 1889 ſagte
er Kaiſer zu Herrn Röſicke, der Arbeiter müſſe vor allem das

Gefühl der Gleichberechtigung haben, und jetzt, 1897, will man
ihm alles nehmen, was dem Unternehmer ohne weiteres geſtattet
iſt. Vielleicht geht es Jhnen, Herr Poſadowseky, noch einmal ſo,
wie Herrn v. Berlepſch; der Miniſter a. D. iſt zur Einſicht ge
langt und ſpricht in der Sozialen Praxis von dem zweierlei Maß.
Das ſind beherzigenswerte Worte, beſonders für Staatsſekretäre
(Heiterkeit); ebenſo hat der frühere Unterſtaatsſekretär v. Rotten
burg die Koalitionsfretheit als eine Forderung der Gerechtigkeit bezeich
net gegenüber dem ſchon r genug geſtellten Arbeiter(Hört! hört!),
ſtatt erhöhten Schutzes kommt man jetzt mit erhöhtem Trutz gegen
die Arbeiterkoglitionen. (Sehr richtig!l) Hoffentlich wird das
deutſche Volk da ein Wort mitſprechen, ob die Arbeiterklaſſe ge
knebelt ſein ſoll oder gleiche Rechte zu bearſpruchen hat. (Bravo!
bei den Sozialdemokraten Wir danken dem Herrn Staatéeſekre
tär für die vorzügliche Wahlparole. Mit dieſem Manifeſt werden
wir vor die Wähler treten, und ihr Verdikt wird lauten Weg
mit dieſem Miniſterium, weg mit dieſer Regierung! Die Arbeiter
ſollen nicht Hörige werden, ſondern gleichberechtigt ſein! (Bravo!
bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Graf Poſadoweky: Wenn der Abg. Wurm
mit dieſem Mowifeſt vor die Arbeiter treten will, ſo ſollte er mir
doch dankbar für den Erlaß ſein; ich wundere mich darüber, daß
ich nicht zum Ehrenmitglied ver ſozialdemokratiſchen Partei er-
nannt werde. (Sehr gut! rechts. Ruf: Lächerlich))

Vizepräſident Schmidt Jch habe eben den Ruf „Lächerlich!“
gehört. Jch rufe den betr. Herrn zur Ordnung.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky (fortfahrend): Der Erlaß
richtet ſich durchaus nicht gegen das Koatitionsrecht der Arbeiter.
Die Stelle, die von dem Terrorismus gegen die Arbeitswilligen
prach, iſt nur die wörtliche Uebernahme einer Stelle aus der
etition des deutſchen (Hört, hört! bei der

Sozialdemokratie); die Regierung muß in der That die Arbeits
willigen gegen den Terrorismus ſchützen damit verteidigt ſie nur
die bürgerliche Freiheit (Bravo! rechts. Lachen bei den Sozial
demokraten.) Ich kenne kein größeres Unrecht als einen Arbeits
willigen an der Arbeit zu hindern (Bravo rechts.). Wir werden,
wenn dieſer Terrorismus nicht aufhört, unſere Macht rückſichtslos
rn (Bravo! rechts.) Wir haben keine Angſt und werden

ie notwendigen Maßregeln mit Entſchiedenheit durchführen. Die
engliſchen Zuſtände können uns ein Vorbild nicht ſein. Wenn die
organiſierten Arbeiter beſtimmen, wen der Unternehmer zu be-
ſchäftigen hat, ſo iſt die Fabrik ja bereis Kollektiveigentum (ſehr
richtig rechts). Daß die Maßregeln gegen den Terrorismus not-
wendig ſfind, dafür iſt der beſte Beweis, daß ſchon jetzt einzelne
Gerichte das Ausſtellen von Streikpoſten unter Strafe ſtellen.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Als Freiherr v. Berlepſch noch
im Amte war, hat er ſich wörtlich auf den Standpunkt meiner
Reſkripte geſtellt. (Hört! hört! rechts.) Das Refſkript ordnet nur
Echebungen an: es iſt nicht publiziert worden, weil die Regierung
ſich erſt im eigenen Schoße klar werden muß, ehe ſie Geſetzent
würfe ausarbeitet.
traulichen Aktenſtückes onlangt, ſo iſt ſie nur dadurch möglich,
daß ein Beamter den Weg der Treue und Ehre verläßt und zum
Verräter an ſeiner Behörde wird (Sehr richtig! rechts.), und daß
ſich Redaktionen finden, die ſolche unrechtmäßig erworbenen
Schriftſtücke abdrucken. Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß
es ſolche Preßorgane giebt. (Bebel: Das iſt der Krieg Das
kann man nur mit dem Wort bezeichnen: der Hehler iſt nicht
beſſer, als der Stehler. Wenn Beamte durch unehrliche Hand-
lungen ſolche Schriftſtücke entwenden, ſo liegt darin eine ernſte
Gefahr für den Staat. Jch möchte an die ganze anſtändige Preſſe
den Appell richten, wenn ihr wieder ſolche Schriftſtücke zugehen,
mit ihnen ſo umzugehen, wie es anſtändige wohlerzogene Leute
thun ſie einfach in den Papierkorb zu werfen! (Lebh Beifall
rechts. Gelächter bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Hupeden (wildkonſ.): Der Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky hat ſich ſelbſt als Feind polizeilicher Bevormundung be-
eichnet. Da ſollte er auch die Arbeiterorganiſationen damit ver-ſwonen. Die Gewerkſchaften würden ſich mehr als jetzt als

Friedensorganiſationen fühlen, wenn ihnen das Korporationsrecht
erteilt würde. Die Gewerbegerichte ſollten häufiger als Eini-
gungsämter fungieren; ihre Sprüche müßten obligatoriſch ſein.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die Freiheit des Arbeiters
muß nicht nur gegen Mißbrauch des Unternehmers geſchützt wer
den, viel wichtiger iſt noch der n ſern den Terrorismus
der Arbeitsgenoſſen. Dieſer Schutz muß ſeinen Ausdruck in der
Geſetzgebung finden und nur das hat der Staatsſekretär mit vollem
Rechte hervorgehoben. Beiſpiele für ſolchen Terrorismus giebt es
in Fülle. Die Arbeitsausſtände im Saarrevier, der Hafenarbeiter
ſtreik in Hamburg haben fie geliefert. Arbeitende find überfallen,
verwundet, ſogar getötet worden. (Lachen bei den Sozialdemo-kraten.) Wollen Sie mit Jhrem Lachen etwa ſagen a die Ar-
beitswilligen auf die Streikenden geſchoſſen hätten Das wird
Jhnen niemand glauben. Die Organiſation wird in vielen Fällen
zum direkten aden für die Arbeiter, denn die Unternehmer
werden durch den Terrorismus der Arbeiterkoalitionen et
ſich dauernd zu vereinigen. Durch die von den Gewerkſchaften
in Nordamerika angezettelten Streiks iſt es dahin gekommen daß
die Arbeiter der Eiſeninduſtrie jetzt nur ſo viel Shillings verdienen,

ſche ſo viel Drohbriefe erhalten,

des i aß ich noch nicht totgeſchlagen
n.

alles r aeppergge

r Das beirrt mich weiter nicht.

den 19. Januar 1898

hört haben

v

Was nun die Publikation eines ſolchen ver

9. Jahr
r hindern ſuchen, ſich von den ſauer erworbenen Groſchen der

rbeiter e mäſten. Beifall rechts. Lachen links.)
Abg. Singer (ſoz.): Herr v. Stumm nimmt offenbar z

dummen Witz für Wie kann ein ernſthafter Politiker
Drohbriefe irgendwie beachten. Uns Sozialdemokraten erſcheint
Herr v. Stumm als Agitator für unſere Sache viel zu nützlich,
als daß wir wünſchen könnten, ihn bald zu verlieren (Heiterkeit).
Selbſt ein Mandat ließen wir ihm ab, wenn ihn die bürgerlichen
Parteien nicht wieder wählen ſollten. (Große Heiterkeit). Herr
v. Stumm ſchilt über den Terrorismus der Arbeiter, wohl weil
er auf dieſem Gebiete keine Konkurrenz aufkommen laſſen mag.
(Sehr gut! links.) Der Terrorismus der Arbeiter iſt aber garnicht vorhanden. Die deutſchen Arbeiter beneiden die engüſchen

und amerikaniſchen Arbeiter um ihr Koalitionsrecht. Jhre Ver-
hältniſſe würden ſich bedeutend günſtiger geſtalten, wenn ſie eng-
liſche Koalitionsfreiheit hätten. Koalitionsfreiheit wollen auch
Graf Poſadowsky und Herr v. Stumm, aber die Koaglitionsfrei-
heit mit dem Galgen daneben. (Bravo! links) Die Polemik des
Grafen Poſadowsky war Spiegelfechterei. Sie wird nicht hin
dern, daß ihm die nächſten Wahlen die Quittung für den Erlaß
ausſtellen. Jch habe immer das Gefühl ſtiller Heiterkeit, wenn
die Herren vom Bundesratstiſche ſittliche Entrüſtung zeigen.
Sollte der Herr Poſadowsky als früherer Schatzſekretär niemals
von den geheimen Regierungs-Fonds zu Spionage Zwecken ge

ben Wie iſt es bei ſolcher ſittlicher Qualität nur mög-
lich, daß die Regierung ſolche Gelder fordert, und die Herren von
der Rechten ſie bewilligen Wiſſen wir nicht aus dem Tauſch
Prozeß daß die Polizei Geld dafür bezahlt, um Aktenſtücke ſtehlen
zu laſſen Erinnern Sie ſich doch des Falles Antoine in Metz,
des Falles Gefffen! Unter ſolchen Umſtänden können doch die
Aeußerungen des Regierungsvertreters nicht für ernſthaft gehalten
werden. So will ich denn auch Herrn Poſadowsky mit aller
Ruhe und Deutlichkeit ſagen, daß die Redaktion des Vorwärts
jedesmal mit großem Vergnügen die Veröffentlichung ſolcher wich
tigen Aktenſtücke übernehmen wird. Wenn ſie in ihnen einen An-
riff auf die zghlreichſte Klaſſe der Bevölkerung findet, ſo erfüllt

ie nur ihre Pflicht, wenn ſie ſolche Attentate rechtzeitig veröffent
licht. (Sehr richtig)) Auch ich will mit einem Appell ſchließen
ich appelliere an alle anſtändigen Miniſter, nur ſolche Erlaſſe in
die Welt zu ſchicken, die das Licht der Oeffentlichkeit nich
ſcheuen haben. (Lebhafter Beifall bei den S s den G. voroz. Jſelbſt betrifft, ſo iſt er ein tückiſcher hintertitiger Schlag a w.
die Arbeiterklaſſe. Herr Poſadowsky hat ſich nach der Begründ
daß es vom Jnnungsverband beantragt war, Verſchärfungen ein-
zuführen, zum Kommis des Unternehmertums erklärt. Das Ein
treten des Herrn v. Stumm iſt der beſte Beweis dafür. Die Un-
fallverſicherungsnovelle iſt dem Reichstage nicht wieder vorgelegt
worden, weil der Verein der Induſtriellen erhebliche Einſprüche
gegen dieſelbe erhoben hat. Ein beſſeres Zeugnis, daß die Regie
rung im Dienſte der Unternehmer ſteht, könnte uns nicht gegeben
werden. Der jetzige Erlaß iſt die in die Erſcheinung tretende
Abkommandierung des Herrn v. Poſadowsky vom Arbeiterſchutz
zum Arbeitertrutz. Es iſt notwendig, die Stellung der Parteien

kennen zu lernen, beſonders die des Zentrums. (Abg. Hitze
as wird geſchehen
Es wiro von der Notwendigkeit geſprochen, den Terrorismus

der Arbeiter zu brechen. Haben Sie ſchon je von ſeiten der Re
gierung oder der Konſervativen gehört, daß es notwendig ſei, den
Terrorismus der Unternehmer zu brechen (Sehr richtig!), ſie an
der Bildung von Syndikaten, Kartellen. Truſts zu hindern, die
es ihnen ermöglichen, auf die ſchamloſeſte, niederträchtigſte Weiſe
Arbeiter auszuſchließen Schwere Strafen gegenüber dem ſogen.
Terrorismus der Arbeiter haben Sie ſchon heute in den Para-
graphen des Strafgeſetzbuches über Nötigung, Erpreſſung, Beleidi-
gung. Leſen Sie nur die Urteile in den Arbeiterzeitungen! Herr
Poſadowsky, das Koalitionsrecht ſei bei uns nicht ſo notwendig,
wir hätten als Erſatz das allgemeine Wahlrecht; wo aber bleiben
die Hunderttauſende von Frauen, die in der Jnduſtrie
werden (Sehr richtig! bei den Soziald.) Graf Poſadowsky
ſpricht davon, es handle ſich nur um Erhebungen. Wir wiſſen
aber, daß alles, was die Regierung in Sachen Sozialreform thut,
ur Verſchlechterung der beſtehenden Verhältniſſe beiträgt. Wir
aben kein Vertrauen mehr zur Regierung, ſeitdem die Beſetzung

der Miniſterſtellen von den Unternehmern abhängt, und der Ar-
beiterſchutz auf Spaziergängen vorbereitet wird, auf denen Herr
v. Stumm vortragender Rat iſt. (Sehr gut! links.) Wenn die
Regierung glaubt, ſolche Geſetze dem Reichstag vorlegen zu dürfen,
o iſt das eine Beleidigung der Parteien, denen es um den Arveiter
chutz ernſt iſt. Wir hoffen, dieſe Parteien werden ſich nicht dazu

mißbrauchen laſſen, dem Ugteruehmertum Lakaiendienſte zu ver-
richten. (Lebh. Beifall bei den Soziald. JPräſ. v. Buol rügt die Ausdrücke „tückiſch“ und „lächerlich“,
die der Abg. Singer in Bezug auf eine Amtshandlung des Grafen
Poſadowsky gebraucht hat.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn Herr Singer er
klärt, der Vorwärts werde auch in Zukunft alle derartigen Erlaſſe
publizieren, ſo iſt das ein Aufruf an alle Beamten, ihren Dienſt-
eid zu brechen; wenn Herr Singer mich einen Kommis des Unter
nehmertums genannt hat, ſo ſtelle ich mich unter den Schutz des
Präſidenten. Die Bemerkung des Herrn Singer über die Ent
ſendung von Regierungskommiſſaren zu e rngen der Unter
nehmer in Sachen der Unfallverſicherungsnovelle beruht ebenſo
auf einem Jrrtum, wie die neuliche Aeu n des Herrn Bebel
darüber. Als das Geſetz noch in der Kommiſſion war, ſind Re
ierungskommiſſare in der Unternehmer- Verſammlung
päter nicht. Ich wiederhole: Der Erlaß iſt nur eine Anfrage

bedeutet keinen Geſetzentwurf. Wir werden nach wie vor a
thun, um die Sittlichkeit und Geſundheit der Arbeiter zu heben.
Warten Sie es nur ab!

Die Verhandlung wird hierauf vertagt.
Nächſte Sitzung: Dienstag 2 Uhr Fortſetzung der heutigen Be

ratung Juſtizetat).
Schluß 6 Uhr.

eweſen,

Jn der Budget Kommiſſion des stages er
klärte Staatsſekretär v. Podbielski, dem Bundesrat ſei
eine Vorlage auf Heraufſetzung des Maximal. Ge-
wichts für Briefſendungen zugegangen, die den Reichs
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.ug demnächſt beſchäftigen werde. Bezüglich des Tele
phons erklärte v. Podbielski, er könne es nicht verant
worten, einem Teile der Bevölkerung Zubußen für die einem
anderen Teile der Bevölkerung zu gute kommenden Einrich-
tungen u So lange die zur Zählung der Geſpräche
notwendige Erfindung noch nicht gemacht ſei, müſſe an dem
Pauſchale feſtgehalten werden. Betreffs der Privatpoſten
erſtrebe er die Durchführung des Monopols, wenigſtens für
geſchloſſene Briefe. Eine Vorlage wegen der Zeitungs-
tarifreform ſei dem Reichstage noch nicht zugegangen
wegen des im Reichspoſtamte eingetretenen Perſonenwechſelsund wegen Belaſtung des Staatsſekretärs und der Zentral-

verwaltung durch die Bearbeitung anderer in Ausſicht ge-
nommenen Reformen. Der Staatsſekretär ſicherte aufs be-
ſtimmteſte eine Vorlage für die nächſte Seſſion zu und ſtellte
eine weitere Vernehmung der Jntereſſenten in Aufſicht.

Gegen die Gewährung von Diäten an die Reichs-
tagsabgeordneten ſoll ſich der Kaiſer ausgeſprochen haben,
während der Reichskanzler dieſer Frage ſympathiſch gegen-
überſtehe. Und trotzdem bewilligen die Parteien, die Sozial-
demokraten ausgeſchloſſen, den Etat!

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe begann Mon-
tag die erſte Leſung des Etats. Weder das Publikum noch
das Haus brachten ihr das Jntereſſe entgegen, das in früheren
Jahren die Etatéberatung ſtets erweckte; vur die Miniſter
ſaßen in voller Parade da. Die geringen Summen, die
diesmal zum erſtenmale für wirklich kuliurelle Zvecke ab
fallen, hatten ſelbſt Dr. Sattler, den Sprecher der National-
liberalen, die, ſeit Herr v. Miquel als Miniſter nur den
Agrariern nach dem Munde lebt, auf ihn nicht gut zu ſprechen
waren, verſöhnlich geſtimmt Nur als er den Entgleiſungs-
miniſter zu einer anderen Eiſenbahnpolitik aufforderte und
die Einſetzung einer beſonderen Eiſenbahnkommiſſion verlangte,
wagie er eine leiſe Andeutung dahin, daß doch wohl ein
Mächtigerer an den Mißſtänden im Eiſenbahnweſen ſchuld
ſei. Di- Notwendigkeit einer Trennung der Eiſenbahn von
den allgemeinen Staatsfinanzen wurde von allen Seiten be-
tont. Während Herr v. Stroubeck den Paritätsfeldzug des
Zentrums einleitete, der alljährlich den Haupiteil der Etats-
beratung in Anſpruch nimmt, gab der Rückgang der Domänen-
pachten den Rednern der Rechten, insbeſondere dem Grafen
zu Limburg-Stirum Gelegenheit, das alte Lied von der Not
der Landwirtſchaft vorzutragen. Natürlich wurden dabei
auch die weiteren reaktionären Wünſche laut, insbeſondere
kam der Haß gegen die Freizügigkeit in der Ablehnung jeder
Ermäßigung der Perſonentarife zum Ausdruck Daß ferner
von den Konſervatisen gegen den Bau von Kanälen Sturm
geblaſen wurde, war ebenſo ſelbſtverſtändlich wie die Anti-
polenrede des Nationalliberalen. Sehr eilig haite es der
Parteigenoſſe des Herrn v. Stumm, Freih. v. Zedlitz, mit
einer Verteidigung des Arbeitertrutzerlaſſes des Grafen Poſa-
dows!y. Die Rede des Abg. Richter klang ſehr reſigniert;
er ſieht nach den Wahlen Zuſtände voraus, von denen die
heurige Polizeiwirtſchaft nur einen leiſen Vorgeſchmack giebt.

Zu dem Poſadowskyſchen Akteuftück ſchlägt die
Frankfurter Voikseſtimme vor, ſeitens der Parteileitung oder
der Generalkommiſſion ſo ſchnell wie möglich einen kundigen
und fähigen Genoſſen zu beauftragen, für die Agitation ein-
ma alle bekannt gewordenen Polizeiverfügungen und
Gerichtsent ſcheidungen aus dem Jahre ſeit Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes zu ſammeln, zu ſichten und zu ver
arbeiten. Das gäbe ein Agitationsmaterial! Und ſo ſchlägt
hoffentlich auch dieſer Verſuch der Reaktion, ein Stück kärg-
licher Freiheit zu ſtrangulieren, umgekehrt zum Beſten der
klaſſenbewußten Arbeiterorganiſation aus.

Wir können uns dieſem Wunſche mit dem Erſuchen an-
ſchließen, ganz beſonders die Polizeiverfügungen und
Gerichtseniſcheide ſeit der Bielefelder Rede zu
ſammeln und zu ſichten. Denn nach dieſer Rede ſind
eine große Anzahl ganz neuer Prozeſſe entſtanden. Und auf
Grund dieſer Prozeſſe ſoll nun eine Aenderung der Geſetz
gebung herbeigeführt werden.

Jm bairiſchen Landtage hat die ſozialdemokratiſche
Fraktion zun Eiſendahnetat den Armrag eingebracht, die
Löhne um 10 Proz. zu erhöhen, die Arbeitszeit auf zehn
Stunden herabzuſetzen und jedem Argeſtellten acht Tage
Urlaub zu gewähren. Und dies alles, trotzdem die Eiſen
bahner-Verſammiung in Berlin gegen die Wahrung ihrer
Jwrereſſen durch die ſozialdemokratiſche Partei proteſtiert har.
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Der Vater Staat als Arbeitgeber. Wegen
h des Jnſtanzenweges. Die Arbeiterder Spandauer königlichen Pulverfabrik erhalten für eine

i Arbeitsdauer täglich 2 50 M. Lohn. r Ar-
beitslohn ſteigt allmählich, bis er nach zwanzig Jahren die
Höhe von 4 M. erreicht. Eine beſondere Beſchäftigung, die
„Säurearbeit“ wird allerdings um eine Mark höher entlohnt,
als die einfache Arbeit, doch halten es hierbei nur wenige
auf die Dauer aus. Trotz der Schutzvorrichtungen läßt ſich
das Einatmen giftiger Dämpfe nicht vermeiden, und bald
wird der in dieſem Raum beſchäftigte Arbeiter gewahr, daß
ihm die Vorderzähne Stück für Stück ausfallen. Als nun
im verfloſſenen Sommer die Arbeiter eines Betriebes mit
Ausnahme zweier zufriedener Seelen beim Kriegsminiſter um
eine Lohnauſbeſſerung einkamen, erhielten die beiden Zu
friedenen eine Lohnaufbeſſerung, die Bittſteller dagegen
50 Pfennig Strafe wegen Nichtbeachtung des
Jnſtanzenweges.

Von der Militaria. Die Frankf. Zig. teilt mit:
Wir meldeten ſeiner Zeit, daß Hauptmann Pfeil vom 81.
Jaf.-Reg. im Kaſernenhof gegen einen Ziviliſten den Degen
zog, weil er ſich von dem Manne beleidigt glaubte. Die
unbeſonnene That hat mittlerweile ihre Sühne gefunden:
der Hauptmann iſt vom Militärgericht zu zwei Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden und hat ſchon zu Beginn des
vorigen Monals vieſe Strafe in Weſel angetreten.

Das iſt allerdings ein ſehr mildes Urteil! Weiche Strafe
hätte wohl ein Ziviliſt bekommen, der ein Meſſer gegen
einen Offizier gezogen hätte, weil er ſich von ihm beleidigt
glaubte

Agrariſche Unverſchämtheit. Der volksausbeuten-
den Agrarierſippe ſind die künſtlich in die Höhe getriebenen
Fleiſchpreiſe noch nicht hoch genug. Das Organ
des Bundes der Landwirte verlangt von dem Maniſterium
die völlige Sperrung der Grenze gegen nicht deutſche
Schweine.

Gegen dieſe Beutepolitik der Agrarier ſind die Raub- und
Plünderungszüge der alten Raubritter reines Kinderſpiel.
Die Raubritter konnten ſchließlich nur einzelne ausplündern,
während die Agrarier fortdauernd das geſamte Volk ous-
beuten. Allem Anſchein nach ſoll das Pfund Fleiſch erſt
einen Thaler koſten, bis die Agrarier zufrieden ſind.

Der gefährliche Naumann. Das Konſiſtorium zu
Weimar hat die Geiſtiichen durch Zirkular vecwarnt, die
nationalſozialen Beſtrebungen Naumanns zu unterſtützen, da
er eine feindliche Stellung zur Kirche und der Obrizkeit
einnehme (7)

Wegen Majeftätsbeleidigung wurde der Architekt
und ehemalige Premierleutnant Bleil zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Es ſoll ſich in der Nacht zum 9. Sept.
v. Jrs. in der Trunkenheit einer groben Beleidigung des
Kaiſers ſchuldig gemacht haben.

Ausland.
Oeftreich. 3000 Arbeiter veranſtalteten am Sonntag

in Wien vor dem Rathaus große Demonſtrationen, weil
ihnen die Benutzung der Volkshalle behufs Abhaltung der
Verſammlung, um gezen den Antrag des Gemeinderats
Weißwaſſer, böhmiſche Arbeiter wegen der Vorgänge in
Prag nicht mehr zu beſchäftigen, zu pro eſtieren, verweigert
wurde. Es fand ein Zuſammenſtoß mit der Polizei ſtatt,
zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Frankreich. Der Brief Zolas bildet faſt ausſchließlich
den Gegenſtand des politiſchen Jntereſſes. Die Studenten-
ſchaft verübt auch jetzt noch ihre Straßendemonßrationen.
Steine wurden in die Fenſter eines Hauſes der Rue de Bruxelles

geworfen, welche Straße Zola bewohnt. Man veriuchte
ſogar, die Thüre dieſes Hauſes aufzubrechen, was die Polizei
verhinderte. An mehreren Stellen, ſelbſt im Mittelpunkte
von Paris, wurden Zeitungs-Kioske demoliert und Laternen
umgeſtürzt. Jn einer Straße des Quartier Latin wurde mit
Sreinwürfen die Ladenthüre eines Antiquars aufgebrochen.
Mehrfach wurden auch Haufen Zeitungen, die aus den Kiosken
entwendet waren, auf der Straße verbrannt. Zola wird
ſich ſelbſt dem Schwurgericht ſtellen.

Seziales.
Die Zahl der im preußiſchen Staate gewerb-

lich thätigen Perſonen iſt, wie ſchon früher gemeldet,

in der Zeit von 1882 bis 1895 von 4 209 5365 auf 687608

d. i. um 38 v. H, geſtiegen. Von ihnen waren, wie die
Stauiſt. Correſp. mitteilt, im 2 1882 3414045, im
Jahre 1895 4688864 männlichen, im Jahre 1892
795 490, im Jahre 1895 1187 219 weiblichen Geſchlechtes
die Steigerung beträgt mithin bei den Männern 37 v. H.,
bei den Frauen 49 v. H.

W ſozialen Stellung nach waren
Betriebsinhaber im Jahre 1882 1600955, nämlich

1208056 Männer und 392 899 Frauen, im Jahre 1895 1648633,
nämiich 1285253 Männer und 363 380 Frauen.

2. Verwaltungs-, techniſches Aufſichts-, Kontor-
und Rechnungspecſonal im Jahre 1882 115491, nämlich
113023 Männer und 2458 Frauen, im Jahre 1895 252 862,
nämlich 242435 Männer und 10427 Frauen.

3. Gehilfen, Arbeiter und mitarbeitende Fami-
lien-Angehörige im Jahre 1882 2493089, nämlich 2092 966
Männer und 400123 Frauen, im Jahre 1895 3974588 nämlich
3161176 Männer und 813 412 Frauen.

Es hat ſich mithin in der gedachten Zeit die Zahl der Be
triebsinhaber um 3, die des Verwaltungs-, techniſchen Auf-
ſichts, Kontor und Rechnungsperſonals um 119 und die
der Gehilfen und Arbeiter c um 59 v. H. vermehrt, und
zwar beträgt dieſe Zungahme, nach Geſchlechtern ge-
trennt, bei den männlichen Betriebsinhabern 6, bei dem
männlichen Verwaltungs-, techniſchen Aufſichts- 2c. Perſonale
115 und bei dem männlichen Gehilfen und Arbeiter c.
Perſonale 51 v. H, bei dem weiblichen Verwaltungs tech-
niſchen Aufſichtsperſonale c. 322 und bei dem weiblichen
Gehilfen- und Arbeiterperſonale c. 103 v. H die Zahl der
weiblichen Betriebsinhaber hat dagegen um 8 v. H. abge-
nommen. Aus dieſen Zahlen laſſen ſich Folgerungen mannig-
facher Art ableiten. Hier ſoll nur hingewieſen werden auf
die geringe Zunahme der Zahl der gewerblich Selbſtän-
digen, auf die Abnahme der Zahl der weiblichen Betriebs-
inhaber und auf das im Gegenſatze dazu ſo außerordenilich
ſtarke Vordringen des weib ichen Geſchlechtes im übrigen,
namentlich unter dem Verwaltungs-, Kontor c. Perſonale.

Verbrechen nud Wohlftand. Die Arbeitshäuſer in
Baiern hatten im verfloſſenen Jahre den geringſten Ge
fangenenſtand ſeit 1880. So wird immer wieder unſere
Anſchauung von dem entſcheidenden Einfluß der günſtigen
Wirtſchaftslage auf die Sittlichkeit beſtätigt.

Hozialpolitiſche Rechtspflege.
Eine für Arbeiter wichtige Entſcheidung traf in einer

Sitzung vom 11. Januar 1898 das Gewerbegericht in
Kaſſel. Ein Unternehmer hatte an einen Arbeiter die Tiſchler-
arbeiten eines Neubaues vergeben und zwar ſo, daß der Arbeiter
den geſamten Bau auf Akkord übernehmen ſollte. Daneben
war aber noch die ſcheinbar dem widerſprechende Vereinbarung
getroffen, daß eine Kündigung zwiſchen beiden Parteien aus
geſchloſſen ſein ſollte. Vor Fertigſtellung des ganzen Baues
kam es zum Streit zwiſchen beiden Parteien und das Arbeitsver
hältnis wurde gelöſt. Der Arbeiter klagte nunmehr vor dem Ge-
werbegericht auf die Herausgabe einer Reſtfordervng an Lohn in
Höe von 47,48 Mark. Der Arbeitgeber beſtritt die Verpflichtung
dazu, da er an den Kläger den ganzen Bau in Akkord gegeben
und dieſer nicht das Recht hatte, vor Vollendung deſſelben die
Arbeit zu verlaſſen. Der Kläger berief ſich darauf, daß bei einer
Einſtellung im Geſchaft des Bekiagten jede Kündigung ausge-
ſchloſſen ſei. Das Gericht entſchied, daß der Kläger jederzeit be-
rechtigt war, die Arbeit zu verlaſſen ebenſo wie er jederzeit ent
laſſen werden konnte. Die Lohnanſprüche regelten ſich in dieſem
Falle ſo, daß dem Arbeiter jener Teil des Atkordes auszuzahlen
ſei, der fertiggeſtellt wäre. Der Beklagte wurve deshalb ver
urteilt, dem Kläger die ausgeklagte Summe zu zahlen. Ein
Arbeiter, der ohne Kündigung angenommen iſt, kann demnach ſeine
Arbeit ohne Rechtsnachteil auch verlaſſen, ehe er einen übernom-
menen Akkord beendet hat, ſelbſtverſtändlich aber auch ſo entlaſſen
werden.

Farteinachrichten.
Ein braver Genoſſe, der Schloſſer Rudolf Radtke

in Leipzig, iſt an der Proletarierkranlheit verſtorben. Er war
ſtets einer der erſten, wenn es in der politiſchen eder gewerkſchaft-
lichen Organiſation für die Jntereſſen der Arbeiter einzutreten
galt. Seit Gründung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes war
er wiederholt Vertrauensmann und hat öfters Maßregelungen zu
erleiden gehabt.

Norwegen. Jm Jahre 1897 hat die Anzahl der ſoz'al-
demokratiſchen Vereine um 7 zugenommen. Von dem Zuwachs
kommen 3 auf die Hauptſtadt Chriſtiania.
hulader den politiſchen Blättern exiſtieren zur Zeit ſieben Fach

ätter.

Axbeiterßewegung.
Die ullgemeine Ausſperrung der Schuhmacher in

Berlin iſt am Sonnabend noch nicht erfolgt. Nur in zwe
e e

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
Nachdruck verboten.

„Jch fuhr erſchreckt zuſammen,“ erzählte Bradford weiter, zog
ſchuell wieder meine Kleider an, ſo vorſichtig wie möglich, ſchlich
auf Sock n hinaus und ſah nach der Nummer. Jch mußte mich
grirrt baben. Nein, es war meine Nummer und da ſtanden
ja auch meine Sachen in dem Zimmer. Sie mußte ſich geirrt
haben. Was war zu thun Mit dem Nachtportier zu reden,
der unten neben der Vorhalle lag und ſchlief, als ich kam, hatte
wenig Zweck, er verſtand kein Wort franzöſiſch oder engliſch. Die
Dame zu wecken und fie auf ihren Jrrtum aufmerkſam zu machen,
ung auch nicht an das hätte ein wahrer Skandal werden
onnen.

„Na, und was wurde daraus fragte Plummer neugierig.
„Was daraus wurde? ich mußte die ganze Nacht als „rtreuer

Ritter draußen auf und ab marſchieren und als dann der Ta
fam, und die Bedienten des Hotels zu erwachen degannen un
ich mein Abenteuer erzählte ja, da lachten ſie mich aus vollem
Halſe aus. Sie wäre bereits auf die Rechnung geſetzt, ſagten ſie,
ſie gehörte mit zu einem Hotel Zimmer erſter Klaſſe.

„Ha ha ha,“ brüllte Plummer und ſchlug ſich auf die
Schenkel das muß ein nettes Land zum Reiſen ſeig.“
m her e als n v auf Frank r „HmDu, Frank,“ ſagte er ein wenig verlegen, „geh' hinaus undbeſtellie noch eiwas Kaffee.“ geh v

Als Frank wieder hereinkam, war der Vater bereits mitten in
einer neuen Geſchichte; diesmal war es die von der großen
ren die mit jedem Mal, das er ſie erzählte, größer
wurde.

„Ja, Sie haben wohl von den Wettfahrten auf dem Miſſiſſippi
gehört meiner Zeit waren ſie ſehr in Brauch man wettete
große Summen, und dann galt es einzufeuern und der erſte zu
werden welches Ende es auch nahm. Und die Paſſagiere ſtanden
auf beiden Verdecks und ſchrieen Hurra und klatſchten in die
Hände, wenn das eine Schiff an dem anderen vorbeiſauſte, und
blieb wan zurück, dann kamen die L und baten ſelbſt,
man ſollte mehr anfeuern und verſprachen Geld ja, das waren

15

noch luſtige Zeiten. Cinmal es war 100 Meilen nördlich von
St. Louis, wir ſtritten hart, uns ahead zu halten, denn das
andere Schiff war neuer und größer aber wir wollten nicht die
Schande haben, überſegelt zu werden und feuerten drauf los.
Da plößlich giebt's einen furchtbaren Knall, und die Leute, das
Tauwerk und die Maſten alles flog in die Luft. Dort ſauſte
ein Kopf und dort ein Arm und ein Bein wie die Raketen in die
Höhe. Jch ſelbſt wußte nicht, wie mir geſchah als ich hoch in
die Luft flog und auf einen Baum vipfel weit auf dem Lande zu
ſitzen kam; aber das Schiff, die Paſſagiere und alles war ſpurlos
verſchwunden. Das war meine letzte Fahrt als Schiffer.“

„Das erinnert mich an eines meiner Erlebniſſe in Norwegen,“
ſagte der Graf und lächelte zornig.

„Sind Sie auch in Norwegen geweſen fragte Plummer. „Ja,
Sie find wohl weit herumgtkommen.“

„Nicht ſo weit wie Sie, der in die Luft fliegt, Mr. Plummer,“
erwiderte der Graf; „es war alſo in Norwegen, und ich war auf
der Bärenjagd. Jch war ganz allein hatte ein doppelläufiges
Gewehr und einen Hund mit. Der Hund hatte den Bären in
einem Gebüſch aufgeſpürt, und ich hatte eine Kugel auf ihn ab-
geſchoſſen, ohne zu treffen. Jch ſchoß auch die zweite ab, das
Tier wurde verwundet, und geifernd vor Wut und brüllend kam
es auf zwei Beinen gehend auf mich zu. Es war keme Zeit zu
verlieren, ich mußte eiligſt die Flucht ergreifen; aber der Bär
hinterher, der Hund verſuchte ihn zwar aufzuhalten, wurde aber
zerriſſen, und ich zörte das raſende Tier näher und näher kommen.
Da zebot plötzlich eine Felskluft meiner Flucht Halt. Ein Bach
ſchäumte in derſelben herab über einer ſchwindelnden Höhe, und
wei dünne Baumäſte waren als Brücke nach der anderen Seite
inübergelegt. Jch ſprang auf die Brücke hinauf, der Bär hinter

her. Da entdecke ich auf der anderen Seite einen zweiten Bären,
der mit gähnendem Rachen auf mich loskommt. Was ſollte ich
thun? Ein Bär vor mir, ein Bär hinter mir, ein ſchäumender
Waſſerfall unter mir und ich auf zwei ſchwankenden Aeſten über
der gähnenden Tiefe. Jch ließ das Gewehr fallen, ſtreckte die
Arme in die Luft und dann

Bradford verſtummte plötzlich und zog an ſeiner Zigarre.
„Na und dann fragte Plummer ganz geſpannt, er hatte

die Zigarre aus dem Munde genommen.
„Dann ja, dann fraßen ſie mich auf,“ ſagte Bradford ganz

vorwärtg, raſch.

ruhig. „Vas war meine letzte Jagd in Norwegen,“ fügte er ernſt
hinzu und trank einen Schluck Kaffee.

ſah ihn verdatzt an. Dann brach er in ein gellendes
Lachen aus, ſo daß ihm die Thränen in die Augen traten und
ſchlug dem Gaſte auf die Schenkel.

„Hol' mich der Teufel, Sie übertrumpfen mich im Geſchichten
erzählen dann fraßen ſie mich auf ha ha Sie ſind
ein verdammt geriebener Kerl!“!

Frank ſtimmte gerade in den Lachchor ein, als ſie von Agnes
unterbrochen wurden, die hineinkam und meidete, daß die Damen
des Hauſes gute Nacht zu ſagen wünſchten, da ſie nach dem
geſtrigen Tage ein wenig müde wären.

Der Graf ſprang ſogleich auf.
„Dann werde ich wohl keine Gelegenheit haben, heute abend

die ſchöne Stimme des Fräulein zu hören ſagte er höflich.
„Aber,“ fügte er hinzu und roch an ſeinen Rockärmeln, „ich
fürchte, wir ſind nicht in dem behaglichſten Zuſtand für die Damen.
gi ſollten eigentlich eine eigene Paradieskterdung anſchaffen, Herr

ummer.“
„„Ach, das bißchen Tabaksduft ſchadet Jhrer Vergoldung wirk

lich nichts,“ ſagte Plummer lachend und zog ſeinen Rock an.
„Dann fraßen ſie mich auf darüber muß ich noch die ganze

Nacht lachen, Herr Graf.“
Nach kurzer Unterredung zogen ſich die Damen zurück, und

er der mit ihnen, da ſeine Frau mit ihm allein zu reden
wünſchte.

Kaum waren der Graf und Frank allein geblieben, ſo flüſterte
der letztere: Haben Sie vielleicht Luſt, Mir neapolis bei Nacht zu
ſehen, Herr Graf

Der Graf nickte, und die beiden verſchwanden, indem ſie den
Hausthürſchlüſſel mitnahmen.

Aber droben in ſeinem Schlafzimmer harrte Mr. Plummer
demütig der Strafpredigt ſeiner Frau; denn daß er eine ſolche zu
erwarten hatte, ſah er ihr ſogleich an.

Mes. Plummer hatte ſich mit ihrer ganzen mütterlichen Würde
angethan. Dann brach das Unwetter los

„Glaubſt Du wirklich, daß das unſer Haus vor dem fremden
Grafen repräſentieren heißt, wenn Du ihn ins Paradies h
führſt und ihn in all' Deine Gewohnheiten einweihſt

(Fortſetzung folgt.)
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kleineren Fabriken, in der Filzſchuhfabrik von Bergel und in der
mechaniſchen Schuhfabrik von Merckel, wurde die neue Arbeits
ordnung den Arbeitern zur Unterſchrift vorgelegt. Als dies Ver
langen, unter Hinweis auf die Beſchlüſſe der letzten Schuhmacher-

ammlung, abgelehnt wurde, erhielten die in den beiden ge
nannten Fabriken beſchäftigten Arbeiter, zuſammen etwa 45 an
der Zahl, ihre Entlaſſung, ſo daß mit den bereits früher aus dem

leichen Anlaß Ausgeſperrten der Firma Lüderitz ungefähr 90 Perſonen zu unterſtützen ſind.

Ueber die Werkſtatt des Tiſchlermeiſters Hiene-
mann in Aken a. Elbe iſt wegen Maßregelung eines Kol-
legen die Sperre verhängt worden. Wir bitten deshalb Zuzug
nach hier fernzuhalten. Die Lokalverwaltung.

cclhc-orS

Ausland.
Eugland. Der große Streik der Maſchinenbauer
eht ſeinem Ende entgegen. Die Nachricht, daß das
omitee beſchloſſen habe, die Achtſtundenforderung zu

rückzuziehen, beſtätigt ſich.
IEEITTITAII

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. Januar nachmittags 4 Uhr.

Der Stadiverordneten- Vorſteher Ditten berger giebt vor Ein
tritt in die Tagesordnung mehrere Entſchuldizungen von Stadt
verordneten bekannt und weiſt darauf hin, daß wiederum, wie all
jährlich, eine Einladung zu einem Feſeſſen zur Kaiſer Geburts

tagsfeier eingegangen iſt. c. eNa Verleſung und Genehmigung des Protofolls vom 10. Jan.
wurde zum erſten Punkt der Tagesordrung: Wahl von Kom
miſſionen übergegangen.

Die fogen Kommiſſions- Kommiſſion läßt den Referenten Demuth
der Verſammlung ihre Vorſchläge unterbreiten und das Kollegium
beſchließt demgemäß. Erwähnt ſei hierbei, daß ſich unter den
Kommiſſionen auch eine befindet, die den Titel führt Kommiſſion
fur die in Rathauekeller zum Ausſchantk kommenden Weine. Der
Stadiv. Pfaul hatte einer anderen Kommiſſion ſeine Dienſte an
geboten er war aber nicht berückſichtigt worden. Eine dies bezüg-
lich ſiattgehabte Wahl ergab, daß Herr Pfaul von 49 abgegebenen
Stimmen 2 Stimmen erhjfelt.

Punkt 2: Vermietung der Turnhalle zur Benutzung als
Schanklokal während der diesjährigen Vieh und Jahr
müärkte, wird nach dem Antrage des Mäagiſtrats veſchloſſen. Die
Turnhalle iſt am 20. Dezember v. J. zur Vermietung ausgeboten
worden und der Reſtaurateur Richard Sparenberg von hier, der
das Beſtgeboi mit 1410 M. Jahresmiete abgegeben hat, erhielt
den Zuſchlag.

Punkt 3: Anderweite Normierung der Gehaltsverhält-
niſſe für die Ober-Polizeiinſpektorſtelle, ruſt eine längere
Debatte hervor. Der Referent Vemuth empfiehlt den Antrag des
Magiſtrate und der Finan;kommiſſion. Hiernach wird gewünſcht,
ich aus den in der Vorlage entwickelten Gründen damit einver-
tanden zu erkläören, daß

1. der Jnhaber der Ober-Polizeiinſpektor- Stelle vom 1. April
1898 ab gegen Wegfall der bisher laut Kap. VII, B. ill.,
pos. 1 des Kämmerei- Etats vewilligten Entſchädigung von
350 M. an Stelle des derzeitigen feſtſtehenden Gehaltes von
5000 M. eine von letzterem Satze aus von drei zu drei Jahren
um je 300 MSbis zum Höchſtgehalt von 6200 M. ſteigende
Skola mit der Maßgabe zugebilltat erhält, daß bei Berechnung
des dem gegenwärtigen Stelleninhaber Weydemann vom 1. April
1898 ab zuſtehenden Gehaltes die Skala als bereits vom 1. April
1890 in Kraft getreten angeſehen wird, und daß demgemäß

2. Zer S 5 des Beſoldungsregulativs vom 22. Januar 1897
unter Ziffer II., 1a folgende veränderte Faſſung erhält:

1. Von den Polizei Jnſpeftoren ſteigt
a) der Ober Polizeiin pektor in 4 Stufen (12 Jahren) um

je 300 M. von 5000 auf 6200 M.
Dagegen bleibt b) wie bisher.

Der Stadt Krüger wendt ſich gegen die Gehaltserhöhung
und meint, der Antrag komme ihm, wie auch wohl anderen Stadt
verordneten, etwas überraſchend. Die Herren, die mit Herrn
Weydemann zu ihun haben. mögen wohl ihre Gründe für die
Erhöhung finden. Das Perſönliche wolle er bei der Sache zu
nächſt nicht erwägen; er wolle aber auf das Verhalten der Pouzei
im deutſchen Reich im allgemeinen hinweiſen. Die Verurteilungen
der Schutzleute nehmen nach den Berichten der Tagespreſſe ganz
erhebliche Dimenſionen an und hier in Halle ſind die Thaten der
Polizeibeamten bei Vernehmungen u. ſ. w. ſchon wiederholt von
den Gerichtsvorſitzenden gerügt worden. Die Polizei werde auch

vor dem beſſeren Rock nicht mehr Halt machen. Redner
ommt dann auf den Fall Asramſohn zu ſprechen und meint daß
die r in dem Jnternierungefalle in Nictleben
nicht erfreulich gewirkt habe. Aus allen dieſen Gründen habe
man wohl alle Urſache, das Geld in der Taſche zu be alten
Nas Geld, welches man an der Polizei ſpare, könne man ſchließ-
lich für die Volksſchule verwenden.

Ove bürgermeſſter Staude erklärt, daß ſeine Anſicht über de
Polizei weit abweicht von der des Vorredners. Daß in Halle
eine Zunahme von Verurreilungen der Polizeibeamten zu ver

eichnen ſei, müſſe er entſchieden zurückweiſen. Bezüglich des
alles Abramſohn meint Reduer, daß keine widerrechtliche Frei-

heitsberaubung, wie es ſchon wiederholt im Volksblatt dargeſtellt
worden iſt, vorliege. Er, Redner, müſſe wiederholt, um ſich zu
informieren, was von kommunalen Sachen geſchrieben werde, das
Volkablatt zur Hand nehmen und da glaube er, wenn die Herren
in der Verſammlung das über den Fall Abramſohn geleſen hätten,
was im Volksvlatt geſchrieben ſei, ſo würden ſie ſeine, des Ober
bürgermeiſters, Entrüſtung darüber wohl teilen. Abramſohn ſei
nach ſachverſtändigem Gutachten geiſteskrank und habe entmündigt
werden müſſen. Der Menſch ſei zu bedauern, aber man könne
doch mit einem Kranken, der in ganz kurzer Zeit in ſeinem Wahn
nicht weniger als 38 Perſonen, hochachtbare Männer, wegen aller
Arten Strafthaten denunziert habe, nicht anders verfahren. Auf
die Gehaltsnormierung eingehend, bittet Redner, im Sinne der
Finanz kommiſſion zu entſcheiden.

Der Stadtverordneie Albrecht wollte ebenfalls voch über
den Fall Abranſohn ſprechen, er wurde aber vom Vorſitzenden
daran behindert, weil die Angelegenheit nicht zur Sache geböre.
Redner vdeſchwerte ſich dann über das Vorgehen des Herrn
Wi.ydemann vor zwei Jahren bei der Stadtverordnetenwahl und
meine, er wolle gleich den Beweis für ſeige Beſchwerde erbringen,
damit dem Herrn ürgermeiſter von Holly eine hochrotpeinliche
Unterſuchung erſpart bieibe. Albrecht verbreitete ſich dann über
einen Fall mit Piakaten bei ſeiner Wahl vor zwei Jahren und
meinte, Herr Weydemann habe ihn auf eine Zurredeſtellung wegen
der Plakate mit den barſchen Worten angefagren: „Beläigen
Sie moch nicht, ſonſt laſſe ich Sie abführen.“ Wegen des Als-
hängens der Plakate ſei er, Albrecht, dann zu 15 Mark Geld
ſtrafe verurteilt worden, während die kommunalen Vereine bei
der letzten Stadtverordnetenwahl ungeſtraft dasſelbe gethan haben,
wie ſeine Parteigänger vor zwei Jahren es ſcheine der Aus-
pruch des bekannten Juſtizmiriſters: „Wenn zwei dasſelbe thun,
o iſt es nicht das elbe zu gelten. Die Stelle des Ober Polizei

Jnſpektors ſei hoch genug dotiert, jedoch ſei er, Redner, davon
ſchon vorher üderzeugt, daß die Verſammlung die Erhöhung be
willigt. Wenn er und ſein Kollege Krüger dagegen ſprechen, ſo
handeln die andern Stadtverordneten bei der Abſtimmung ſchon
gemeinſchaftlich dagegen, um mit den beiden Sozialdemokraten

t identifiziert zu werden.
Stadtverorduete Gygas ſtellt dem Herrn Weydemann

das beſte Lob aus und meint, er ſtehe dem Magiſtraisantrag
ſympatiſch gegenüber. Redner ſtellt aber einen Antrag auf ander
weite Gehaltsnormierung. Stadrverordneter Krüger weiſt noch
bezüglich des Falles Abramſohn darauf hin, daß es in Halle eine
anze Reihe achtbarer Leute gebe, die Abramſohn kennen und
enſelben für normal bezeichnen. Bürgermeiſter von Holly

meinte in Beziehung auf die von Albrecht angeregte Plakatauge
legenheit, daß es wohl damals Herrn Weydemanns gutes Recht
war gegen Albrecht aufzutreten, denn Albrecht habe ja ſelbſt zu
Heeben daß er wegen der Angelegenheit gerichtlich beſtraft ſei.

Herrn Gygas ſprach Herr von Holly ſeinen Dank aus für

die freundliche Stellungnahme in der Gehaltsſache.
mann ſei ſeit 8 Jahren hier und die Bewilligung ſei doch ſehr
minimal, weshalb er, Redner, bitte, dafür einzutreten. Herr
Kommerzienrat Betheckenmeint, er ſei früher auch Gegner ſolcher
Bewilligungen Kp und es habe ſich bei ihm durch ſeine lang
jährige Thätigkeit eine Sinnesänderung vollzogen, wie ſie ſi
wohl auch bei Herrn Albrecht vollziehen wird, wenn der erſt ein
mal ſo lange Stadtverordneter ſei wie er. Er halte den Herrn
Weydemann für einen ſehr tüchtigen Meſchen, und es ſei nicht
ſchön, daß Herr Albrecht ſich in ſo er Weiſe gegen Herrn
Weydemann ausgeſprochen habe. Ferner ſei auch zu bedauern,
daß die Angelegenheit in öffentlicher Verhandlung erledigt wird.
Die Stadtverordneten Heiſer und Neſſe ſind ebenfalls für
eine Gehaltserhöhung. Neſſe meint, bei der Polizei habe ſich in
den letzten d ein I TWngng zum beſſeren vollzogen, was
wohl dem Herrn Weidemann zu danken iſt. Er beaniragte, das
feſtſtehende Gehalt von 5000 Mark von drei zu drei Jahren um
je 250 Mark bis zum Höchſtaehalt von 6000 Mark zu ſteigern.

Stadtverordneter Albrecht meint, er habe ſich vor der Be
ſprechung dieſes Punktes gleich gedacht, daß er und ſein Kollege
dem Schoßkinde der bürgerlichen Geſellſchaft gegenüber, der Po
lizei einen ſchweren Standpunkt haven würde. Dieſer Umſtand
könne ihn aber von ſeinem Wege nicht abweiſen, ſeine Partei ſei
ſo wie ſo vogeifrei, das merke man am beſten, wenn man redne
riſch auftrete. Bei Anzeigen u. ſ. w. komme es viel auf die Po
lizei an. Wenn Herr v. Holly erkläre, er, Albrecht, ſei von Herrn
Weydemann in der Plakatangelegenheit zu Recht etwas barſch
behandelt worden, da doch eine Beſtrafung wegen der Sache er-
folgt ſei, ſo müſſe er Redner, erklären, wir werden öfter einmal
beſtraft. Hätte er, Redner, die Plakatſache aber bis an das höchſte
Gericht getrieben, ſo wäre er jedenfalls auch freigeſ prochen wor-
den, ſo Wie jetzt in anderen ähnlichen Angelegenheiten Freiſprech-
ungen erfolgt ſind. Dem Herrn Kommerzienrat Bethcke, der es
als nicht ſchön bezeichnet habe, daß er, Redner, in ſolcher Weiſe
gegen Herrn Weydemann geſprochen habe, müſſe er entgegnen,
daß dieſe Anſicht wohl mehr auf ſchiefen Empfindungen beruhe.
Unſere Empfindungen ſind nicht ihre und ihre ſind nicht unſere;
wir ſprechen unſere Empfindungen aber offen aus und deshalb
ſtimmen wir gegen die Normierung.

Das Reſultat der Debatte war, daß der Magiſtrate antrag ab
gelehnt und der Antrag Neſſe angenommen wurde.

Punkt 4: Entlaſtung der Rechnung über den Pflafter
materialienfonds für 1896 wurde genchmigt. Die Rechnung
über den Fonds ergiebt: Einnahme 102,931 33 Mack, Ausgabe
177356 50 Mark, bleibt ein Vorſchuß von 74,425 17 Mark.

Punkt 6. Landaustauſch an der großen Brauhaus-
ſtraßze wurde ohne Diskuſſion erledigt und die anderen 7 Punkte
wurden wegen vorgerückter Zeit vertagt, worauf Schluß der
Sitzung erfolgte.

err Weyde
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Halle a. S,, 18. Januar 1898.
Achtung, Korbmacher! Wie das Volksblatt dieſer

Tage mitteilte, iſt in Bernburg bei der Firma Calm u.
Ahlfeld ein Streik ausgebrochen, weil den dort beſchäftig-
ten Korbmachern bedeutende Lohnabzüge zugemutet worden
ſind. Die Korbmacher haben jedoch einmütig das Anſinnen
zurückzewieſen und, da die Firma von ihrer Lohnreduktion
nicht zurückſtehen wollte, die Arbeit niedergelegt. Nunmehr
erläßt die Firma in allen Provinzblättern folgendes
Jnſerat:

Tüchtige
Korbmacher

finden ſof ort lohnende Beſchäftigung.
Calmm u. Ahlfeld,

Bernburg a. S.
Falle kein Korbmacher darauf hinein. Behufs Erkundigun-
gen wende man ſich an Max Günther in Bernburg,
Magdeburgerſtr. 22

Eine große öffentliche Verſammlung der
Frauen und Mädchen findet morgen, Mittwoch, abend
im Tinzer Garteg ſtatt. Als Referentin iſt Frau Greifen-
berg von Berlin in Ausſicht genommen. An alle in den
Jnduſtrien beſchäftigten Frauen und Mädchen, beſonders an
diejenigen der Texiil Jnduſtrie, ergeht die Aufforderung, ſich
zahlreich in dieſer Verſammlung einzufinden. Das weibliche
Proletariat muß erkennen, daß s ſeine traurige Lage nur
beſſern kann durch den Anſchluß an die gewerkſchaftliche
Oeganiſation. Gerade jetzt geht man in Sachſen wieder da
mit um, die Frau völlig rechtios im politiſchen und wirt
ſchaftlichen Leben zu machen, indem man ſie von allen Ver-
ſammlungen und Vereinen fernhalten will. Darum, ihr
Frauen und Mädchen, zeigt, daß Jhr den Zeitgeiſt, der auf
den Zuſammenſchluß aller Kräfte gerichtet iſt, begriffen habt,
und erſcheint vollzählig in der Verſammiung. Die Partei
genoſſen aber erſuchen wir, ihre Frauen und Töchter in
die Verſammlung zu ſchicken und überall, wo ihnen Gelegen
heit geboten iſt, für den Beuch derſelben zu agitieren.

Die Gehaltserhöhnng für Herrn Weydemann
rief in der geſtrigen Stadtverordneten Sitzung eige lebhafte
Debatte hauptſächlich durch das Eingreifen unſerer beiden
Genoſſen Krüger und Albrecht hervor. Der Herr Ober
bür ermeiſter Staude ſuchte das Verhalten der Polizei in
Sachen der Jnternierung des Abramſohn zu rechifertigen,
jedoch gelang ihm dies nicht beſonders gut. Das Ergebnis
der Debatte war, daß ein Anirag des Stadiv. Neſſe, das
feſtſtehende Gehait von 5000 M. von drei zu drei Jahren
um 250 M. bis zum Höchſtgehalt von 6000 M. zu ſteigern,
angenommen wurde mit allen gegen 2 Stimmen. Wir kom
men auf die intereſſante Debatte morgen des näheren zurück,
da uns heute leider der Raum dazu mangelt.

Der Ordensregen, der gelegentlich des am 16. Januar in
Berlin abgehaltenen Krönungsfeſtes ſich über das ganze Land er-
goß, hat ſich auch nach Halle erſtreckt, und haben u. a. erhalten
den Roten Adlerorden 4 Klaſſe Medizinalrat Profeſſor Hippel,
Steuerinſpektor und OberSteuerkontrolleur Jicobs, Landgerichts-
rat Knibbe, Eiſenbahndirektor Reck und Kommerzienrat Riedel,
ſowie die Poſtdirektoren Schulze und Wand sleben den Kronen-
orden 2. Kaſſe Konſiſtorialrat Haupt; den Kronenorden 4 Klaſſe
Poſthalter das Allgeneine Ehrenzeichen in Gold Militär
Muſikdirigent Wiegert; das Allgemeine Ehrenzeichen der Oekonom
der akadem ſchen Freiheit der Univerſität Wigner.

Die Provinzial-Blindenauftalt, die ſich gegenwärtig in
Barby befiadet, wird, wie die Saaleztg. mitteilt, ab 1. April
d. J. nach Halle verlegt. Dadurch iſt Gelegenheit gegeben, eine
Vorſchule für die Kinder, im Alter von 5-7 Jahren zu errichten,
die die Kinder für den eigentlichen erſt in der Hauptanſtalt zu
erteilenden Schulunterricht vorzubereiten hat. Es ſollen die

eiſtigen Fähigkeiten der Kinder die zu Hauſe vielfach vernach
äſſigt werden und zu einem abſtumpfenden Vorſichhinbrüten ver

urteilt ſind, möglichſt frühzeitig geweckt und gehoben werden. Die
Koſtenbeiträge betragen für die älteren wie für die jüngeren Kinder
225 M. jährlich.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Am Mittwoch
elangt, völlig neu einſtudiert, die Marſchner'ſche Oper „HansSee zur Aufführung. Die Titelrolle u err Fauta.

Regie hat Herr Hartmann, während die muſikaliſche Leitung
Kapellmeiſter Grimm hat. Die Vorſtellung findet im Farben-
Abonnement ſtatt.

Meuſchau bei Merſeburg. Das dreigyriae Töchterchen eines
Landwirts fiel beim Spielen am Ufer in die Saale. Der

ner Harbot, der den Unfall bemerkte, eilte ſofort herzu und
es gelang ihm das Kind aus den kalten Fluten zu retten.

eitz. Jn Nätherſtraße 11 hatte ſich am Sonntag mittag ein
Dieb eingeſchlichen und zwei Paar Stiefeln geſtohlen. Als er ſich
damit entfernen wollte, wurde er von dem im Hauſe wohnenden

orſtmeiſter Huber angehalten, worauf er rin Meſſer zog und auf
errn Huber losſtechen wollte. Durch einen hinzukommenden
orſtreferendar wurde er hieran verhindert. Der Dieb und Meſſer
eld iſt der o übergeben worden.
Teuchern. Neues von der „berühmten“ Grube

v. Voß. Die Arbeiter im Tagebau genannter Grube haben nur
Stunde Pauſe zu Mittag. Am vergangener Woche,

einem naſſen regneriſchen Tage, gingen die Leute ca. 10 Minuten
vor 12 Uhr von ihrer Arbeitsſtelle fort nach der Leuteſtube. Kurz
vor derſelben kam Herr Oberſteiger Heckmann, weicher ſofort den
Leuten barſch bedeutete, daß vor 12 Uhr keiner Mittag zu machenJabe. un Mann gingen aber doch in die Leuteſtube. Dieſe
ſollten ſofort Feierabend bekommen. Am Nachmittag, als der
Steiger Gerlach drei dieſer Leute nicht arbeiten laſſen wollte, legte
die geſammte Belegſchaft des Tagebaues, ca. 40 Mann, die
Arbeit nieder. Am Donnerstag früh nahmen 8 Mann ſofort
ihre Entlaſſung und weitere 12-14 Mann kündigten. Dies als
Antwort auf das ſchroffe Vorgehen des Herrn Oberſteigers.

Allerdings iſt es auch unerhört, wenn Leute, die körper-
lich ſehr ſchwer arbeiten müſſen, nur eine halbe Stunde Mittag
haben ſollen.

Deuben. Auf der Grube Marie wurde der Grubenarbeiter
Goriſch durch herabfallendes Geſtein verſchüttet. Er konnte nur
als Leiche an's Tageslicht geföcdert werden. Am Sonntag
das Unglück paſſierte am Freitag gedachte er mit ſeiner Fa
milie ein frohes Tauffeſt zu feiern, ſtall deſſen hat man ihn der
Erde übergeben. Zwei andere Arbeiter, die in der Nähe des Ver
unglückten arbeiteten, ſind mit leichten Verletzungen davongekom-
men. Und da ſagt man noch, der Arbeiter habe kein Riſiko in
der Ausübung ſeines Berufes zu tragen!

Eisleben. Prozeßkrämerei. Wegen einer alten Grenz-
mauer im Wert von 50 Pfa. haben zwei Hausnachbarn im nahen
Ahlsdorf einen jahrelangen Prozeß geführt. Der verlierende
Teil hat jetzt nicht weniger als 500 Mk. Gerichtskoſten zu
zahlen Jſt's auch Wahnfinn, ſo iſt's doch Methode.

Eisleben. Jm Dorfe Hornburg erſchoß ein Fuhrwerksbeſitzer
ſeine junge Frau, mit der er erſt Jahr verheiratet war. Die
ſelbe iſt aus Heifta gebürtig. Der Grund dieſer That iſt in Fa-
milienzwiſtigkeiten zu ſuchen. Die ſtädtiſche Volksküche in Eis
leben eröffnet idren Betrieb am 19. ds. Mts., das Liter Mittag-
eſſen wird mit 15 Pig. das halbe Liter mit 10 Pfg. verechnet.

Schkeuditz. Ein dreiſter Pferdediebſtahl wurde vorige Woche
nachts bei einem Gutsbeſitzer verſucht. Diebe wollten ein Pferd
aus dem Stalle des letzteren führen durch das Bellen des Hundes
erwachte jedoch der Beſitzer und nahm die Verfolgung der Diebe
auf. Jn einem Gehölze entdeckte er ſein, einen Wert von 600 M.
repräſentierendes Perd.,

Stendal. Ueberfahren wurde der Bahnarbeiter Reinecke
auf hieſigem Bahnhof bein Ueberſchreiten der Gleiſe. Er hatte
die Lampen anzünden wollen. Ein Zug kam daher, ſtieß ihn
nieder und zerftückelte ihn förmlich.

Geften. Erhängt hat ſich der Polizeiſekretär Reichert auf
dem Rithausboden. Er war ſeit 20 Jahren bei der hieſigen

Polizei angeſtellt. JWenigenjena. Ein Kellner ſprang am Freitag in die Saale
und ertrant. Er deutete einige Tage vorher ſeinen Selbſtmord
u Die Motive zu ergründen, ließ er jedoch der Nachwelt
übrig.

Kalbe a. S. Nichts Heiliges iſt mehr! So ſagt
ſchon Schiller in ſeiner Glocke, und bei uns brennl's jetzt ſogar
in der Kieche. Der Sonntag -Morgengottesdienſt mußte aus
fallen, weil durch die Heizanlage ein kleines Feuer ſich entwickelt
hatte. Nachbarn und Kirchgänger löſchten es.

Magdeburg. Am Sonntag abend 10 Uhr wurde vor dem
Bairiſches Hof der Dreher Klepp von Kellnern dieſes Etavüſſe
ments mit Stuhlbeinen entſetzlich zugerichtet, ſo daß der Ge
ſchlagene auf der Straße zuſammenbrach. Ein Menſchenauflauf
deutete den Ort der That an. Ein Schutzmann war
nicht zu ſehen. Der Verletzte wurde von Zivilperſonen
dem Polizeipräſidium zugeführt. Auf dem Wege dahin war

leichfalls kein Schutzmann zu ſehen. Mit Rechtſragt die Magdeburger Volkeſtimme unter Bezugnahme darauf

daß die Volksvuchhandlung noch immer polizeilich bewacht wird
Sind denn in Magdeburg die Schutzleute ſo rar?
Bekanntlich wurde erſt kürzlich in einem am Breitenwege gelegenen
Geſchäftslokal eingebrochen.

Ferſammlungsberichte.
Arbeiter Bildungs- Verein von Halle und Umgegend.

Jn der General- Verſammlung vom 10. Januar erfolgte zunächſt
die Abrechnung, aus der ſich eine Einnahme von 389.74 Mark
ergab, demgegenüber ſtand eine Ausgabe von 313.23 Mark. mit
hin Beſtand 76.51 Mark hinzu kommen noch ein Beſtand von
16473 10 Mark und 4592.05 Mark Mitgliedsmarken. Nachdem
die Reviſoren die Abrechnung gutgeheißen, wurde dem Kaſſierer
auf Antrag Decharge erteilt.

Beim 2. Punkt erſtattete zuerſt der Obmann der Geſangs-
abteilung Bericht üver die Thätigkeit, Neuanſchaffungen,
Beſtand an Liedern, Noten u. ſ. w.; alsdann der Obmann der
Turnabteilung, weicher ebenfalls einen ausführlichen Be
richt mit fämtlichem Geräte- Beſtand unterbreitete. Auch der Ob-
mann der Dramatiſchen Abteilung konnte einen recht
ausgiebigen Bericht geben. Der Stenographiſche Kurſus, welcher
im Anfang des Beſtehrns einen recht guten Eindruck machte, hat
in letzter Zeit einen flauen Beſuch zu verzeichnen. Die Bidliothek
hat einen augenblicklichen Beſtand von 96 Bänden, weiche faſt
alle gertrſen wurden, jedoch iſt die Vergrößerung und Neuan-
ſchaffung für die Bibliothek bereits vorgeſehen. Sämtliche Be
richte, worin von jedem Obmann die Migliederzahl, gezeigte
Toätigkeir, Neuanſchaffungen und jetziger Beſtand einzeln unter-
breitet wurden, konnten ſich einer allgemeinen Befriedigung bei
der Verſammlung erfreuen. Nach dieſen Berichten zählte der
Verein im Geſchäftsjah 1897 254 Mitglieder.

Alsdann kam der 3. Punkt, Vorſtandswahl, zur Sprache.
Gewählt wurden: als 1. Vorſitzen er Jähnig, als 2. Vor-
ſitzender der bisherige, als 2. Kaſſierer Voigtländer, als
2. Schriftführer A. Hache, als 2. Bibliothekar Hennig.

Zum 4. Punkt, Vereinsangelegenheiten, machte zunöchſt der
2. Vorſitzende bekannt, daß Freiteg den 14. Januar ein Buch-
führunge Kurſus beginnt. Betreffs der Dramatiſchen Abteilung
im all emeinen kam es zu einer recht lebhaften Debatte, jedoch
wurde die ganze Angelegenheit dem Vorſtande überlaſſen.

Von ſeiten der Frauen des Vereins wurde eine Anregung ge-
macht wegen Gründung eines gemiſchten Chors, auf Antrag
wurde dieſes der nächſten Verſammlung zur 2iskuſſion überwieſen.
Die Gründung einer Männer-Turnriege wurde wiederum au-
e und ſofort meldeten ſich verſchiedene zum Eintritt, der erſte

urnabend fand Freitag den 14. d. M. im Vereinslokal ſtatt.
Nachdem noch einige Punkte kurz beſprochen waren, machte zum
Schluß der 2. Vorſitzende bekannt, daß dem Verein eine Heſichti
gung der Automaten Ausſtellung zur Hälfte des Eintrittepreiſes
eſtattet ſei, worauf von den Mitgliedern beſchloſſen wurde, dieſelbe Sonnkag den 16. d. M. zu beſichtigen. Schluß der recht

gut beſuchten Verſammlung 12 Uhr. M.
Vermiſchtes.

Ueber zwei Millionärsſöhne. Vor einigen Tagen ſtarb
in Newyork der 24jährige Sohn des Bankiers Beverly Ward,
ein Rieſe von Geſtalt, der in der nächſten Zeit ſeinen Geburts
tag durch ein großes Feſtmahl zu begehen gedachte, an den
gen einer zu großen Doſis von Chloral, das ihm r
nicht bedeutenden Leidens verſchrieben war. Er wollte
in einigen Tagen geſund ſein und trank deshalb die ganze Flaſche

T
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e edizin in einem Zuge aus, anſtatt wie angeordnet, einen Löffel dem Hof
voll zu nehmen. Jn wenigen Stunden war er eine VLeiche, ob- Bäckermeiſter umringt,

ing, ſah er ſih plötzlich von einem Dutzend feiſter
die ihn ſofort mit dem

677 .95, 678 7.70, 679 leer, 680 8.38, 681 5.06, 682 805, 689
7.53, 6841 6.25, 685 7. 15 686 2.27, 687 7.70, 688chlachtruf: .72 689 488,696 4.73wohl nichts unverſucht blieb, den Unglücklichen zu reiten. Sein „Schlagt den Hund den Stänker tot! Der will uns die Geſellen 690 240, 691 680, 692 4 18 693 u. 694 leer, 695 1.65 73,

Vater gehört zu den reichſten Leuten der Stadt. Zu den be aufhetzen,“ ſtießen, ſchoben und mit Fäuſten und Stöcken auf ihn 697 497, 698 5 10, 699 5 30, 700 2.80, 701 4.45, 702 5.85, 706
kannteſten Deutſchen des Landes gehört Herr Louis C. Huck, der einhieben. Alles Proteſtieren half ihm nichts und ſo mußte er 5. 704 3.80. 705 707 leer.
wer Mälzer von Chicago. Sein Sohn hat ſich geſtern denn vom Rechte der Notwehr Gebrauch machen, ſo gut es ging. Stadtverordneten-Wahlliſten:

Denver (Colorado) mit Morphium zu vergiften geſucht. Die Meute kriegte den Wehrloſen ſchließlich unter und bearbeitete 1 3. 2 3.30, 3 1. 4 3.556, 5 1.65, 6 4 50 7 4.15, 8 leer, 9
ielt ſich dort zum Gebrauche der KeelyGoldkur gegen Trunk- 93 mit Fußtrikten, bis ein Arbeiter dazwiſchen trat und mit dem 440, 10 3.95, 11 2.05 12 255, 13 5.92, 14 1.45 15 305 16 3
ucht auf und da er von ſeinem Vater kurz gehalten wurde, ißhandelten W. Wache ging, wo die Namen der Rüpel feſtge- 17 30, 18 375, 19 4 40, 20 2 40, 21 1035 22 499, 23 70,

ſo ſcheint das Leben keinen Reiz mehr für ihn gehabt zu haben. ſtellt wurden, ſoweit ſie ſich nicht ſchon verduftet hatten. Der 24 630, 25 9.85, 26 3.50, 27 7.80, 28*, 29 1160, 30 leer, 31 3.05,
Ein Rieſen-Globus, welcher den millionſten Teil der Erd brutale Ueberfall iſt der Staatsanwaltſchaft zur weiteren Ver 32*, 35 1.80, 34 3.10, 35 leer, 36 7.90, 37 25, 38 395, 39 6.95,

kugel dorſtellte, war bekanntlich auf der Poriſer Ausſtellung vom foleung übergeben. Und mit derartigen Gewaltthätigkeiten 40 4.65. 41 6.75, 42 85 43 2.70, 44 165, 45 .80, 46*, 47
e 1889 auf dem Marsfelde zu ſehen. Nun will aber der be glaubt man die Organiſation der Geſellen zu hintertreiben; wirk 2.65, 48 2.75, 49 7.05, 50 95, 51-53 leer, 54 1. 55 405, 56

nte Geograph Eliſee Reclus auf dem Trocadero eine doppelt üch ein probates Mittel leer 57 240 58 leer. 59 15, 60 leer. 61 4 41. 62 420 63 —.50,ſo große Erdkugel aufſtellen, deren Durchmeſſer 27 Meter aus VAnittung. 64 2.25, 65 2.10, 66 350 67 285. 68 355, 69 1.90 70* 71 50
machen ſoll und mit welcher eine Sammlung für Geographie ver- Für die engliſchen Maſchinenbauer: 72*, 73 u. 74 leer, 75 1.75, 76 30, 77 2.38, 78 3.80, 79 2.26,
bunden ſein ſoll. Ein eiſernes Gerüſt ſoll dieſe Kugel halten, Liſte 18 durch Topfer g 50 W 80 50, 81 50, 82 .25, 83 leer. 84 .50 85 50 86 4.
deren Oberfläche aus Pappe und Zinkblech beſtehen wird ein iſte 24 re nderiemte U s5 M 87 6 35. 88 530, 89 5.60, 90 6 30, 91 4.85, 92 1.30, 93 7.-, 94

rundes Gebäude d 50 n g. r r a 16 dir ch n cher 360 M. 33 i ä, 24 W 100 rt n Treppe wird man bis unter da a 2.20, 50, eer, 25, 80, 15,Die Liſten bitte abzuliefern Raue. 108 555, 109 7 40, 110 2.15, 111 u. 112 leer, 113 1. 114 120.desſelben emporſteigen können, um die Kugel genau und von allen
Seiten betrachten zu können. Reclus Plan geht aber noch viel
weiter; denn er plant für die ſpätere Zukunft den Bau eines noch
e größeren Globus, der alſo einen Umfang von ca. 800

eter haben wüßte, weil man dann auf ihm Höhen von 50 Mtr.
deutlich darſtellen könnte, während dies bei dem zunächſt herzu-
ſtellenden Globus nicht möglich ſein wird. Hier wird man dieverſchiedenen Höhen durch Serbgnterſdede markieren r
Gelingt es Reclus, einen ſolchen Rieſen-Globus, der den fünfzig-
tauſendſten Teil der Erde darſtellen würde, wirklich zu erbauen,
ſo müßte das ihn umgebende Schutzgebäude eine Höhe erreichen,
welche nahezu der des Eiffelturmes gleich käme

Aus dem Reich.
Kattowitz. Die Zimmerung des Georgeſchachtes bei Ruda

hat Feuer gefangen. Montag morgen 6 Uhr erfolgte ein Durch
bruch giftiger Kohlengaſe nach der Königin Luiſe-Grube hin, wo
durch eine große Anzahl Bergleute betäubt wurden Von 15
ſchwerverletzten Arbeitern, die in das Knappſchafts-Lazarett in

abrze geſchafft wurden, ſind 7 ihren Verletzungen erlegen. Die
Leichtverletzten werden an Ort und Stelle behandelt. Man be-

102 104*

5.60 Mk.

30, 263 1.

15, 290 8

310
326*, 327 1.

Für Parteizwecke:
Zum Reichstage-Wahlfonds bei Oswald Lauſch in der Brüder

ſtraße geſammelt 1.65 M.

Sammelliſten gingen ein: Auguſt: 9 leer, 30*, 86--93*, 95*,

September: 113 leer, 114 —.70, 118*, 126*, 140 leer, 153
50, 167 174*, 175 2.45, 176 180*, 181 --.50,

253 4 35, 254 5.25, 255 3.75, 257 1.25, 258 50, 260 11.30, 262

296 1.40, 297 2.10, 298 4. 299 leer, 300 1.80, 301 2.65, 302 leer,
303 5.40, 304 leer, 305 4.70

50, 311 1.
306 485 307 leer, 308

328 u. 329*, 331
312 6.80, 313 1 25, 314 leer, 315 4 85, 316 bis

85, 334 336 leer, 337

115 2.-, 116 2.05, 117 4.10, 118 --.50, 119 1.90, 120 3.40 Mk.
Alte Liſten: 21*, 33*, 147*, 203*, 242*, 281 .25, 311*, 317*,

454*, 456 459 465 467*, 531 u. 532*, 533 50, 536.
Geſamtbetrag 880.21 Pek.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und ſind ſofort

abzuliefern.
Halle, 17. Januar 1898.

Schade

207*, 218 Paul Böttcher.
Oktober: 222 u. 223 leer 224 .50, 225 4.80, 226- 229 leer. i230 2.70 251 leer, 232 2.15 233 1035 231 70 285 6.60, 236 Briefaſten der Redaß tion

7.80, 237 3.85, 238 leer, 239 2 98, 240 50, 241 80, 242 246 R. S., Th. Die 2. Seite hat B. abzugeben unterlaſſen. Wen-
leer, 247 4 25, 248 leer, 249 --.50, 250 1. 251 890, 252 leer den Sie ſich an dieſen hoffentlich kommt das in Zukunft nicht

mehr vor
Betrübte Witwe, Gieb.266 leer, 267 7.40, 268 1.35, 269 45, 270 2.55, W Vorſprache während der Sprech271 380 272 1.50, 273 u. 274 eer, 275 1.90, 276 281 leer, 282 ſtundenzit nötiz.

2. 283 2.55. 281 10, 285 3.50, 286 leer, 287* 288 4.40, 289 Juvand. Bitte ſenden Sie das alte und das neue Statut
47, 291 540, 292 1.10, 293*, 294 .70, 295 50, ein die zwei Paragraphen ſind nicht maßgebend.

Korbetha. Jhr Eingeſandt nicht verwendbar
M. 100, Trebnitz. O. Topf, Tiſchlermeiſter T. Geißler,

Materialwarenhändler und J. Heller, Flaſchenbierhändler ſind
nicht Abonnenten des Volkéblattes.

I. 309*,
1 45,

fürchtet, daß ſich noch 25 Mann betäubt oder tot in der Grube 338 150. 339 leer, 340 150, 341 17.60, 342 leer, 343 -.25, 344 Für die Redaktior vercrtweriich: A. Weißhmann

befinden. leer, 345 7.45, 346 leer, 317 609 348 le dDefſſau. Der Vorſitzende des Bäckerverbandes, Gen. All Dezember: 578 —.95, 579 75. 580 50, 581 425, 582 ich pro P 6 Stück 42mann -Hamburg, ſprach kürzlich hier in einer öffentlichen Bäcker 50, 583 440, 584 5.15, 585 7. 586 6.90. 587 5.05, 588 9.07. Li te pro Pack 8 Stück 36 Pfennig.
verſammlung, dabei machten einige hieſige, ſowie auch auswärtige
Bäckermeiſter aus den nächſtliegenden Dörfern derartigen Tumult,
daß die Verſammlung der Auflöſung verfiel. Als der Referent
das Lokal verließ, verſuchte einer der Stützen von Moral und
Sitte, ein mindeſtens 200 Pfund ſchwerer, kugelrunder Bäcker
meiſter, denſelben zu packen, wurde aber durch das Dazwiſchen- 2.
treten der Geſellen, die für A. Partei nahmen, daran gebindert.
Nichts Böſes ahnend, ſuchte A. mit voch eivigen Arbeitern ein
Lokal auf um noch einiges zu beſprechen Hier hatten ſich jene
Herren feſtgeſetzt und verſuchten ſofort, durch allerhand Drohungen
und Beläſtigungen Streit anzufangen. Als Allmann einmal nach

leer, 601

636

650

leer, 664

589 2.10, 590 1.85, 591 1.50, 592-597 leer
.20 602 3.05, 604

608 leer, 609 8.80, 610 leer,
615 1.30, 616
622 3.40, 623 leer, 624

.50, 637*, 638
643 u. 644 leer, 645 8.60, 646

50, 651
1.20, 657 3.95. 658 leer, 659 6.25, 669*, 661 lrer, 662

667 10.10, 668 5 70, 669 5 70,25, 665 le
670 1.35, 671 1.50, 672 leer, 673 4.70, 674 3 75, 675*, 676 12.20

598*.
.40, 605 965, 606

50, 618
25, 625

.70,

55, 617

30, 652 3.65, 653 30 654 lee

25,666

599 5.
.26, 607 7.25

611*, 612 5.55, 613 3.95, 614 7.20,
50, 619 4.25, 620*, 621 lrer

632 leer 633*, 634
639 7.85, 640 leer, 641 u. 642*,

50, 647 2.17, 648 6 15, 649 245
655 1.50 656

600 Putzſeife (Katze im Keſſel) 10 Pf.
Amor, graue Putzpomade, 10 Pf.
Scheuertüche 6060 em, 10 Pf.
Wäſcheklammern Schockl Pf.
C. Retéew. Leipßigerſtr. 90.

50, 635

50, 663

Ocefeentliche Verſammlung

für Frauen und Mädchen
Mittwoch den 19. Januar abends s Uhr im Tinzer Garten,

Giebichenſtein.
Tagesordnyung: 1. Die Frau in der Jnduſtrie und zu Hauſe. Refe-

rentin: Frau Greifenberg aus Berlin. 2. Wahl der Delegierten zum Gewerk-

ſchaftskartell. Der Einberufer.Konsum- Verein zu Teuchern.
(E. G. m. b. H.)

Sonntag den 23. Januar 1898 nachm. 3 Uhr
R 9 M ſ.ordentliche GeneralVerſammlung

im Gafthof „Zum Norddeutſchen Hof“ zu Teuchern.

Tagesordnung: e1. Mitteilung der Geſchäfts-Bilanz für das 4. Quartal 1897 und Entlaſtung des

2. Beſchluß über Verteilung der Geſchäfts-Erſparn ſſe.
3. Beſchluß über den in letzter Generalverſammlung geſtellten Antrag.
4. Geſchäftliches.

Teuſchern, den 9. Januar 1898.Der Aufſichtsrat des Konſum Vereins zu Teuchern. (E. G. m. b. H.)
Petermann, VVorſitzender.

Die Jahresrechnung pro 1897 liegt vom 16. Januar er. im Geſchäfts
Kontor zur Einſicht aus. Der Vorſtand.Simon'sche Rennbahn.

Donnerstag den 20. Januar abends

als Spezial-Gerichte:
W VPöfelknochen mit Sauerkohl und Meerrettich. W

V Kartoffeipuffer.
Es bittet um zahlreichen Beſuch

Zeit.Dem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend bringe mein
Lager ſelbſtgefertigter Vürſten, Veſen und Pinſelwaren

in Erinnerung. En gros und en detail.
Achturgevoll Ernst Hesset, Zeitz, Neumarkt 25.

Achtungl Geſchäfts -Eröffunng. am tung
Dem geelrten Publikum zur Kenntnis, daß ich am heutigen Tage ein

Klempner- Geſchäft
verbunden mit Werkftatt eröffne. Alle in dieſem Fache vorkommenden Arbeiten
werden fachgemäß und preiswert ausgeführt. Beporaturen ſchnell und billig.

vechachuegevolt Karl Schröder jun., Klempnermſtr.

Reſtaurant Uebernahme. 3
Dem geehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur

Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage das Reſtaurant Hirtenſtraße 13
übernommen habe und unter dem Namen

eſtaurant zur Hirtenlaube
weiterführen werde. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen meinen
Gäſten nur da r Varagr

D. Zum Ausſchark kommt Güntherſches Bier. WZu recht zahlreichem Beſuch ladet ein 2

Ernst ZAimmermann.

Karl Lorenz

Margarine. DonMarke FF. g Pfund 65 Pf. be 4 Shhlahte-Fe ſt
Steinweg 32.

Bierdruck- Apparate, Gas-,
Waſſer- und Glühlicht Anlagen,
Glüh ylinder u. Reparaturen

erm.

Wüihoim Sohoſis Loitz.

Selbſtgef. nußb. Verükow, Spiegel m.
SFrarfwmn Kommoden, Küchentiſche u.
Schränke verkauft billig

Fr. Thomas, Bölbergaſſe 3, II I.

Mittwoch den 19. Janvar 1898.
122. Vorſt. 93 Abonn.-Vorſt.

Farbe: weiß.
Die Königskinder.

Ein deutſches Märchen von E. Rosmer.
Muſik von E. Humperdink.

Donnerstag den 20. Jannar 1898
abends 7 Uhr

123. Vorſtell. 94. Abonn. Vorſt.
Farbe rot.

Hans Heiling.
Romant. Oper in 3 Akten und 1 Vor-

ſpiel von H. Marſchner.

Aalnaſſa- Iheater
2 5

Direktion Richard Hubert.
vNeuer Spielplan

Die drei Harvey's Bravour-
Equilibriſten auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Miß Famita del Odiuto
mit ihren abgerichteten Wunder-Hündchen

Mr. William King u. Miß Lucie
Foreſt, akrobatiſch-exzentriſche Grotesk-
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,

W Burlesk Komödianten.ie SarnthalerSingvögel“, Tiroler
Damen-Geſangs-Quintett. Die Baro-
neſſen Helene und Alexandra von
Odillon, Geſangs Dueitiſtinnen.
Herr Max Walden, Original Ge
ſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
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Ann achte genau auf den Nawen
„„Dr. Thompson“

a die Schutzmarke Schwan

NMagdebg. Sauerlohl
p. Sfd. 6 Pf. r

Pr. amerikan. Petroleum
Ltr. 15 Pf. bei

Stadt Thenter in Halle g. S. J Seit 15 Jahren
Karl Kochs Vährzwiüohbacglk

ſich durch erſtaunliche Erfolge an vielen Tauſenden ven Kindern bewährt.
Karl Kochs Nährzwievack iſt daher ein wahrer Segen für viele Mütter

geworden und die ſetzte Zuflucht, wenn alle Mittel erprobt ſind.
Karl Kochs Nährzwieback befördert die Körperzungöme, ſtärſt den Knochen

bau und iſt durch ſeinen Nährwert und Gehalt an Nährſolzen geeigntt. das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Ernährung als Skrophutoſe, Drüſen, Darm
katarrh, Rhachitis Knochenkrankheiten c. zu ſchützen. Jn Düten und Paketen
zu 10, 20 30 und 60 Pf, in allen größeren Material und Drozuen Handlungen
owie in

Karl Kochs NRährzwiebackfabrik, Halle a. 5.
P erR. Gottschalks

S Masken-, Theater-Garderoben-

Verleih-Institut
Kl. Ulrichſtraße 25, 1I,

hält ſeine reichhaſt, Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-Masken-
Kostüme

bei ſolider Preisftellung beſtens
empfohlen.

Simonsche

Raum Ball
Donnerstag den 20. Jan. abds. 8 Uhr
großes Fahrkonzert.

Eintritt für jedermann frei und bitten
um recht zah reichen Beſuch ſowie um
Mithbringen von Fahrrädern.

Albin Paul Simon,

Max Seyfarth,
Weißeufels, Kl. Kalandſtr. 9
hait jein reichhaltiges Lager in:
Haus und Küchengeräten,

Lanpen, Laternen Sheuer-

tüchern, Vürſten, Veſen

bei Bedarf beſtens empfohlen.

loßtgef. Kieider ekr. f. 24 ertifow,
m Beliſt., Kommode, Tiſche, Stuhl- Sofas,
bill. b. K. Rieler, Tiſchlerm. eiſtſtr. 31.
Schw. Kaiſermoniel von Trotha bis

Fiſcher Reſtaur. verl. Geg. Belohnung
abzug. bei Herrn Bogel Trothya.

R. Deumers Reſtaur.,

Glauchaerſtraße 19.
Mittwoch den 19 Januar d. 3

dw Schlachte Feſt. Für Wiederverkäufer
Masken,

Narrenkappen,
Karnevalsartikel

Es ladet freundlichſt
ein D. O.

eriere:
Weiße Bohnen à Pfd. 13 Pf.

Off

e e a een a 13 Pf.Viner Sreup r f Engros-GeschäftLinſen, mehrere Qualitäten. Adler K 00
W. HaackeGr. Klausſtraße 16. Halle a. S. Leipzigerstr. 54.

Preislisten gratis u. franko.C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.
n Spezialität:GoldinUhren

kmit Doppeldeckel.
S3 Jahre Garantie.

and gegen Rathnahme.

Reparaturen:
dereinſetzen1.4, Glas,

2 Hobelbänfke verk. ſof. b. Krauſenſtr 22.

Für die vielen Beweiſe der liebevollen
Teilnahme beim Begräbnis meiner lieben
Gaitin, unſerer guten Mutter Alwine
Peundorf, ſagen wir allen unſern herz
lichſten Dank.

Zangenberg, den 17. Januar 1898.Hraegers Nachfolgern. rer eediga A. Trautwein, 6t lürigfit. 31.
eiger, Uhrring à 104. Die trauernden Hinterbliebenen.
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Die neue Enkldeckung.
Von Julius Freund in der Berliner Volks Zeitung.

Noch zittert die Erregung nach
ungezählten Millionen
brachte uns das neue Jahr

Die Senſation der Senſationen!

Wer denkt jetzt noch an Kiagotſchau?
Badeni, Dreyfuß ſind vergeſſen!
Es lebt und webt ein jeder in
Gynäkologiſchen Jnr'reſſen!

es kein Trug? Jſt's wirklich wahr
g3 uns Frau Fama nicht betrogen

om tiefſten Weltgeheimnis war
Der Schleier plötzlich fortgezogen!

Ein altes Rätſel ward gelöſt,
Ein weltenalter Bann gebrochen;
Der Doktor Schenk in Lueger- Stadt
Hat das Erlöſungswort geſprochen.

Wer glaubt noch an Hippokrates
Wer v cht von Jeuner und von Liſter
er oktor Schenk nur er allein

Matador der Heilkunſt iſt er.

Man lächelt über Herrn Paſteur
Und man bekümmert ſich nicht mehr um
Die Reinkulturen Robert Koch's
Und Behrings zweifelhaftes Serum.

Geheiligt ſei der Januar
Der achtundneunz' ger Segensjahrung
Für alle Zeit! Er brachte unsDen freien Willen in der Paarung.

Nun zagt kein junges Pärchen mehr
n ſtillem, zweifelvollem Bangen
b nicht als Töchterchen erſcheint

Das Söhnchen, das ſie heiß verlangen.

Man iſt total darüber klar,
Man hat die Sache glatt am Fädel,
Geliefert wird durchaus exakt
Ein Junge hier, und dort ein Mädel.

Voraus berechnen wir genau,
Ganz ohne Mühe und Beſchwerden,
Ob nach beſtimmter Lieferfriſt
Wir Vater oder Mutter werden!

Und ahnend fühl' ich's, wie nunmehr
Die Sache weiter ſich entfaltet,
Wie unſ'res Volkes Leben ſich
Auf einmal ſeltſam umgeſtaltet.

m Geiſt ſchon ſchaue iſt die Zeit,
Allwo zu eig'nem Nutz und Frowmen
Der Staat die Angelegenheit
Fürſorglich in die Hand genommen.

Es muß jedwedes deutſche Weib
Wenn anbricht ſeiner Ehe Morgen

geh für Zukunfsmilitär
nd Zukunftsſteuerzahler ſorgen
So will's das eherne Geſetz

Der Patriotin unverletzlich!
Ein Kindlein weiblichen Geſchlechts
Iſt ſtreng verpönt und ungeſetzlich

Die Frau erſt, die dem Staat geſchenkt
Die vorgeſchrieb'ne Zahl von Knaven,
Darf ſchließlich als Vergünſtigung
Das Recht auf eine Tochter haben!

Da plötzlich, plötzlich dämmert mir
Der Lage richti es Verſtändnis,
Und melancholiſch ſtimmt mich faſt
Gar eine traurige Erkenntnis:

An Schickſals Stelle tritt der Staat!
Nach ſeinem Guſto wirkt und lenkt er!
War unſer Wille einſt beſchränkt,
So wird er fürder noch beſchränkter!

Die einz'ge Hoffnung, die mir bleibt
Machdem ſich ſo vor mir entwirrt hat

Das Bild der Zukunft) iſt nunmehr:

Daß ſich der Doktor Schenk
geeirrt hatl!

Ein Stück „Sozialreform“.
Sroße Loblieder ſind gelegentlich der Etatberatung Mitte

Dezember des vorigen Jahres ſeitens der Schlotbarone und
der Regierung im Reichstage über die „ſegensreiche“ Unfall-
verſicherung für Arbeiter geſungen worden. Was iſt ſeitens
der Unternehmer nicht alles für die Arbeiter gethan worden
„Faſt eine halbe Milliarde haben ſie für die Unfallverſiche
rung ihrer Arbeiter hergegeben, und trotzdem dieſe Undank-
barkeit der Arbeiter gegen ihre Wohlthäter.“ So ungefähr
lieſt man in den kapitaliſtiſchen Blättern. Auf Grund der
nern der Berufsgenoſſenſchaften im Jahre 1896
wollen wir zeigen, wie wenig Recht die Unternehmerpreſſe
hat, von großen Segnungen und Wohlthaten für die Arbeiter
zu ſchreiben, und wie wenig Urſache Graf Poſadowsky hatte,
am 13. Dezember im Reichstage zu ſagen, daß die Arbeiter
in Deutſchland auf das Koalitionsrecht verzichten könnten,
weil ja ohnehin durch die Verſicherungegeſetze hinreichend
für ſie geſorgt ſei Wir wollen anerkennen, daß das Unfall
verſicherungsgeſetz dem früheren Haftpflichtgeſetz gegenüber
immer noch um eine Kleinigkeit beſſer iſt, weil die Ent-
ſchädigungen für Unfälle geſetzlich feſtgeſetzt ſind, wohin-
gegen früher erſt langwierige Prozeſſe geführt werden mußten,
um eine ſolche zu erlangen. Dieſe Thatſache rechtfertigt die
Lobhudeleien über das Unfallverſicherungsgeſetz aber dennoch
nicht; die Schwerverletzten dürften nach dieſem ſchlechter
wegkommen, als wenn das Haftpflichtgeſetz noch für ſie be
ſtünde durch die Verſicherung auf Grund des erſteren ver-
lieren ſie den Anſpruch auf Haftpflichtentſchädigung und
müſſen ſich damit begnügen, daß ihnen zwei Drittel ihres
erlittenen Schadens erſetzt werden. Auch das Bürgerliche
Geſetzbuch, das im kommenden Jahrhundert in Kraft tritt,
ſchließt den Anſpruch auf Haftpflichtentſchädigung für die
auf Grund des Unfallverſicherungsgeſetzes verſicherten Per-
ſonen aus; ihnen bietet der vieigerühmte und lobenswerte
Fortſchritt des Bürgerlichen Geſetzbuches in dieſer Beziehung
gar nichts.

Die Zahl der im Jahre 1896 gemeldeten Unfälle beträgt
nach dem uns vorliegenden Bericht 351 789. Unſtreitig
würde die Ziffer ſich erhöht haben wenn die leichter Ver
letzten gleichfalls Meldung gemacht und die Verletzungen der
Nichtverſicherten hinzugezählt worden wären. Jn 86 403
Fällen währte die durch die Verletzung herbeigeführte Er-
werbe unfähigkeit länger als 13 Wochen. Vorüdergehend
erwerbsunfähig waren 32 773 Verletzte. 44 982 waren
teilweiſe, aber dauernd in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt.
1547 ſind dauernd Jnvaliden und 7101 Perſonen hauchten
ihr Leben aus auf dem Schlachtfelde der Jnduſtrie. 4505
Witwen trauern um den getöteten Gatten, 9194
Kinder unter 15 Jahren um den Vater, und in 274
Fällen verloren die Eltern ihren Ernährer. Von den ge-
meldeten 351 789 Unfällen iſt bis zum Schluß des Jahres
1896 nur ein kleiner Teil zur Feſtſtellung von Entſchädigung
e und zwar nur für 86 403, alſo den vierten Teil;

r die übrigen drei Viertel blieb die Entſchädigungsfeſt-
ſtellung unerledigt oder ſie gelangten überhaupt nicht dazu.
Die Zahl der Unfälle iſt ſeit dem Jahre 1892 ganz erheb-
lich geſtiegen, prozentual mehr als die Zahl der Verfſicherten
zugenommen hat. Jm Jahre 1892 betrug dieſelbe 5 078 132,
im Jahre 1896 5 734 680. 1887 entfielen auf je 1000
Verſicherte 4,14 Unfälle, dagegen im Jahre 1896 6,72.
Während die Zahl der Unfälle in den gewerblichen
Berufsgenoſſenſchaften ſeit dem Jahre 1889 mit der
mit tödlichem Ausgange faſt gleichen Schritt hält, nimmtdie Zahl derjenigen Verletzten, für welche die Vollrente feſt

geſetzt wird, im gleichen Zeitraum ganz bedeutend ab. Jm

Jahre 1889 betrug die Zahl der Unfälle in jenen Betrieben
22 340, die Todesfälle 3382, die Zahl der Verletzten, denen
Vollrente zugebilligt war, 2331, im Jahre 1893 31 172,
bezw. 3589, bezw. 1377, im Jahre 1896 38 538, bezw.
4040, bezw. 595.

Woher mag das kommen, daß die Zahl der Vollrentner
ſo rapid abnimmt? Jſt's ein Erfolg der chirurgiſchen Wiſſen-
ſchaft, daß eine große Zahl derjenigen Schwerverwundeten,
für welche ſonſt Vollrente bewilligt werden mußte, zum Teil
die Erwerbsfähigkeit wieder erlangte? Das iſt kaum anzu
nehmen, und zwar um deswillen nicht, weil die gleiche Ab-
nahme der Vollrentner in den ſtaatlichen Behörden unter
ſtellten Verſicherungsgeſellſchaften, wie Werften, Eiſenbahnen ec.,
nicht in dem gleichen Maße wie bei den gewerblichen Be-
rufsgenoſſenſchaften zu verzeichnen iſt, obgleich ſie über die-
ſelben tüchtigen ärztlichen Kräfte verfügen, wie die Berufs
genoſſenſchaften. Zweifellos ſteht dieſen noch ein anderes
„Heil“ mittel zur Verfügung, um die Zahl der Vaollrentner
zu vermindern. Man zieht ihnen bald nach Zubilligung der
vollen Rente eben einen Teil derſelben wieder ab, mit dem
Bemerken, ſie ſollen ſich an das Schiedsgericht wenden, wenn
ſie glauben, daß man ihnen Unrecht gethan. Jn den meiſten
Fällen ſehen die Verletzten davon ab. Sie wiſſen, welche
Umſtände und Koſten es verurſacht, bei den Schiedégerichten
ihr Recht zu ſuchen, und ſo geben ſie ſich mit dem Abzug
der Rente zufrieden. Da dies Mutel von den Berufs
genoſſenſchaften nicht immer mit Sicherheit angewendet wer
den kann, weil viele der Geſchröpften den Rechtsweg be-
ſchreiten und ſchließlich doch zu ihrem Rechte gelangen, ſo
bedient man ſich noch eines andern mit durchſchlagenderem
Erfolge, und zwar ihrer Heilanſtalten, bei den Verlehten
unter dem Namen „Rentenquetſchen“ bekannt. Dem Ver-
letzten wird kategoriſch eröffaet, daß er ſich in dieſe oder
jene Heilanſtalt der Berufsgenoſſenſchaft zu begeben und
dort ſo lange zu bleiben habe, als die Vertrauensärzie der
Berufsgenoſſenſchaften es für nötig halten. Verzichtet der
Verletzte auf die „Wohlthaten“ der berufs genoſſenſchaftlichen
Heilkur, wird ihm die Rente einfach entzogen, oder rückt er
früher aus, wird die Rente um ſo viel gekürzt, als nach An-
ſicht der Berufsgenoſſenſchaft die Erwerbsfähigkeit hätte ge
hoben werden können. Der Zweck der Berufsgenoſſenſchaft
iſt erreicht: die Erfolge der „Heil“anſtali haben ſich vor-
trefflich gezeigt, wie obige Zahlen beweiſen manchem Ver
letzten werden die „Wohlthaten“ dieſer „Heil“ anſtalten erſt
dann klar, wenn die Rente um 20 und mehr Prozent ver-
ringert wird, trotzdem ſeine Erwerbsfähigkeit ſich nicht im
geringſten gehoben hat, vielmehr durch die Maltraitierung
der Glieder geſunken iſt.

Angeſichts der menſchlichen Opfer, welche invalid oder tot
auf dem induſtriellen Kampfplatz bleiben, fallen die paar
lumpigen Millionen, von welchen der Staatsſetretär v. Poſa
dowsky ſo großes Aufſehen machte, gar nicht ins Gewicht.
Was bedeuten denn 414*/, Millionen Mark in einem Zeit-
raum von zehn Jahren als Entſchädigung für die Hinter-
bliebenen von 51 761 Toten, an 23818 ganze und
236 476 halbe Krüppel und 119441 Verunglückte, die
von der bekannten Stelle als wieder erwerbsfähig und ge
ſund bezeichnet wurden. Noch winziger ſcheint dieſe Summe,
wenn ſie an der Zahl der beteiligten Unternehmer, der Zahl
der von ihnen beſchäftigten reſp. als verſicherungepflichtig an

emeldeten Perſonen, und der Zahl der Verunglückten, welchen
ie Unterſtützung direkt zu gute kommt, gemeſſen wird.

Ganze 88.92 M. entfielen im Durchſchnitt als Jahresbeitrag
auf jeden einzelnen verſicherungspflichtigen gewerblichen Be

trieb und 1.46 M. pro Jahr auf jeden verſi icht
tigen landwirtſchaftlichen. Auf einen verficherten Arbeiter

zahite der Unternehmer aler nur 7.I5 M. pro J und
auf je 1000 M. Lohn 11.14 M. Der landwirtſchaftliche
Unternehmer zahlt pro Jahr und Arbeiter ganze 64 Pf.

Das ſind die ungeheueren Summen, die dem Staats
ſekretär v. Poſadowsky Veranlaſſung gaben, zu ſagen:
„Keinem Staate der Welt iſt es gelungen, uns das nachzu-
machen, was wir für die Arbeiter gethan haben.“ Für
dieſe paar lumpigen Pfennige glaubte dieſer „Staats“ mann
den Arbeitern zumuten zu dürſen, daß fie auf Koalitions-
recht Verzicht leiſten. Jn Betracht kommit, daß, wenngleich
die Unternehmer dieſe Beträge verausgabden, doch nicht ſie,
ſondern die Arbeiter dieſelben aufbringen, d. h. dem Arbeit-
geher verdienen müſſen. Das hindert natürlich die Unter-
nehmer nicht, von Wohlthaten zu faſeln, welche ſie den Ar-
beitern erweiſen, wo dieſe noch tagtäglich neben dem Riſiko,
daß ihnen Arme und Beine von der Maſchine weggeriſſen
werden, ihr Leben ſtündlich auf dem Spiele ſteht, neben all
dem Schmerz und den Folgen der Verſtümmelung auch noch
die Koſten tragen müſſen Das alles hindert die Unter
nehmer und deren Preſſe ferner nicht, immer wieder den
Vorwurf zu erheben, daß die Arbeiter einen großen Teil
der Unfälle ſelbſt verſchuldeten, um in den Genuß der hohen
Rente zu kommen. Das iſt eine niederträchtige Verleumdung.
Wahr ift, daß die Arbeiter infolge der Hungerlöhne, welche
die Unternehmer zahlen, ihre Kräfte bis aufs äußerſte an
ſpannen müſſen, um das Notwendigſte zum Lebensunterhalt
zu verdienen. Und was liegt da näher als die Gefahr
eines Unfalles? Die Maſchine hat heute den ſie bedieuen-
den Arbeiter vollſtändig in der Macht und nicht dieſer die
Maſchine. Sie nötigt ihn, ihr ſeine ganze Aufmerkſamkeit
zuzuwenden, und wehe jeder Fehlgriff oder Fehltritt
rächt ſich bitter. So lange die Konkurrenz auf wirtſchaft
lichem Gebiete und der Profit der Unternehmer die Technik
zu größeren Fortſchritten drängen, wird auch die geplante
Unfallſtatiſtik nicht beweiſen können, was ſie beweiſen ſoll:
die größere Mitſchuld der Arbeiter an den Unfällen. Be-
vor nicht die Ardeitszeit eingeſchränkt und Löhne gezahlt
werden, die dem Arbeiter ermöglichen, durch Zufuhr guter
und kräftiger Nahrung den Strapazen, welche die heutige
techniſche Entwickelung an die Kraft jedes einzelnen ftellt,
gewachſen zu ſein, werden die Unfälle ſich nicht vermindern,
ſondern ſich mehren, damit aber auch die Mitiel, welche zur
Unterhaltung der im Kampfe für den Unternehmerprofit ge-
fallenen und zu Krüppeln geſchundenen Arbeiter notwendig
ſind

Selbſtverſtändlich werden die Unternehmer zetern, aber
ſie werden ſich an den Löhnen der Arbeiter ſchadlos halten
und immer noch lauſer ausrufen, oder im Parlamente aus
poſaunen laſſen, welche Wohlthaten ihnen die Arbeiter zu
danken haben. Schäbiges Unternehmertum, das ſich nicht
nur auf Koſten der Arbeiter bereichern, ſondern
auch noch den Wohlthätigen ſpielen will!

(Holzarbeiter-Zeitung.)

Tagesgeſchichte.
Ueber die BVetriebsſicherhreit, die Betriebseinrich-

tungen und den Betriebsdienſt auf den preußiſchen
Stagatseiſenbahnen iſt dem Landtag eine Denkſchrift
zugegangen.

Der Vorwärts bemerkt dazu
„Wir halten die Rechtfertigung, die Herr Tyielen durch dieſe

Denkſchrift verſucht, für keine beſonders glückliche. Selbſt wenn
z. B. der Nachweis zuträfe, daß ſeit 1880 81 auf den außer
preußiſchen Bahnen des ereins deutſcher Eiſenbahnverwaltuagen
noch mehr Unfälle pro Zugkilometer ſich ereignet hätten, ſo
iſt das wahrhaftig kein Troſt für die gefährdeten Reiſenden und
erſt recht kein Beweis, daß die preußiſche Verwaltung ſich r
Aufgaben gewachſen gezeigt habe. Auch dre allgemeine
nahme der auf die Betriebseinheit bezogenen Unfallzahlen ließe
ſich doch nur darthun, wenn man vorher aus den Geſamtziffern
ſtarke Ausſcheidungen vornähme. Die Berliner Stadrbahn mit
ihren ungeheuren, ſietig wachſenden Perſonen-Transportleiſtungen
kann durch die ganze Art ihres Betriebes kaum jemals zu Znu-
ſammenſtößen führen wenn man ihre und ähnliche Ziffern mit
denen anderer, wirklich gefährdeter Bahnen zuſammenwirft, ſo
wird das Bild natürlich ein ganz geſchmeicheltes. Die Denk
ſchrift führt ſelber die großen techniſchen Foriſchritte auf bei
der Feſtigkeit des zu Schienen verwendeten Stahles, dei den
Schiene ſtoßverbindungen, durch die elektriſche Straßendlockterun
vermitterſt deren die Signale einer Zugfolgeſtation unter elek-
triſchen Verſchlaß der nächſten Station gehalten werden, ferner
durch die großen Umwälzungen im Signalineſen, in den Signal-
und Weichenſtellwerken, in den Kuppel- und Bremévorrichtungen.
Wenn alio die Unfalle relativ im Verhältnis zu Menge und
Strecke der beförderten Paſſagiere virklich et das zurückge-
gangen wären, ſo müßte man ſich angeſichts der heute mög
lichen Vervollkommnung des Verkehrsweſens noch immer ver
wundert ſragen, warum in Preußen ſo wenig ſich zum Beſſeren
gewendet hat!

Uebrigens muß auch die Denkſchrift zugeſtehen, daß der vori
Sommer „außerordentlich ſchwere und bekiagenswerte“ Unfälle
aufzuweiſen habe, „ſo daß die Zahl der verunglückten Reiſenden
in dieſer Zeit eine ungewöhnliche Höhe erreichte. Es wurden
im Betriebe einſchließlich der durch eigenes Verſchulden Ver-
unglückten getötet: 32 Reiſende und 133 Bahnbeamte und Ar
beiter, und verletzt: 198 Reiſende und 322 Bahnbeamte und Ax
beiter, es verunglückten alſo im ganzen 230 Reiſende und 455
Beamte und Arveiter, davon wurden durch eigenes Verſchulden
15 Reiſende getötet und 31 verletzt. Es kamen ſomit auf
1000000 Zug Kilometer aller Züge an Verunglückten 1,76
Reiſende und 3,49 Beamte und Arbeiter, zuſammen 5,25 und
auf 1 000 000 Zug- Kilometer der zur Perſonenbeförderung dienen
den Züge 2,91 Reiſende. Dieſe Zahlen waren hinſichtlich der
Reiſenden höher als in einem der voraufgegangenen füuf

re.
Das wird wohl kaum auf einer Laune des Zufalls beruhen,
ſondern in großen Mißgriffen der Verwaltung ſeinen Grund
haben, vor allem in der übermäßigen Ausnützung
der Arbeitskräfte. Hiergegen verwahrt ſich die Denk
ſchrift freilich mit beſonderem Nachdruck. Aber ſie ſchafft
dadurch die in den letzten Monaten enthüllten Thatſachen
nicht aus der Welt. Indeſſen kommen wir auf dieſes Kapitel
in den nächſten Tagen ausführlich zurück.

h



e

Kemerkenswerte Begnadigungen ans
dem Jahre 1897.

Es iſt für eine unmöglich, ein vollſtändiges Ver
der P gungen zu geben. Wir geben en
welche durch die Preſſe bekannt geworden ſind.

Poliziſt Lorenz in Altdamm, wegen Mißhandlung
eines Gefangenen zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt, wird,
nachdem er acht Tage ſeiner Strafe in Naugard abgebüßt

von dort entlaſſen und bald darauf zu einer Gefängnis-h. von 9 Monaten (oder 1 Jahr begnadigt.

Gerichtsaſſeſſor Max Pigulla, en Wider
ſtands gegen die Staatsgewalt und Beamten zu
einer Gefängnisſtrafe von 4 Monaten und 3 Wochen ver
urteilt, nachdem der Staatsanwalt nur eine Geldſtrafe von
300 Mk. beantragt und dieſe Milde damit begründet hatte,
daß der Ausgang der Verhandlung für den Angeklagten von
außerordentlicher Tragweite ſein würde, wird zu 2 Monaten

eſtungshaft begnadigt.w. r Ernſt Greſchik, im Jahre 1896
wegen Fundunterſchlagung vom Amt ſuspendiert und ſpäter
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, wird zu einer Geldſtrafe
von 30 Mk. begnadigt.

Der Dresdener Fleiſcher Paul Buhr, vor längerer Zeit

wegen r zu 3 Wochen Gefängnis
verurteilt er hatte nach Anſicht der chemiſchen Sachver-
ſtändigen ſeit Jahren Knoblauchswürſte aus verweſtem Fleiſch

fabriziert und verkauft wird begnadigt.
Maurer Ernſt Eickſtädt, wegen Majeſtätsbeleidigung zu

2 Monaten Feſtungshaft verurteilt, zu 2 Wochen Feſtungs-
haft begnadigt.

Gerichtsaſſiſtent Michaelis und deſſen Frau
in Stargard zu 2 bezw. 6 Monaten Gefängnis verurteilt,
weil ſie den Tod ihres an ſchweren Brandwunden erlegenen
Dienſtmädchens Splinter verſchuldet hatten, werden zu einer
bezw. zwei Wochen Feſtung begnadigt.

Kommerzienrat Falk in Nürnberg, wegen an Kindern
begangener Sittlichkeitsverbrechen zu 1*/, Jahr Ge
fängnis verurteilt, wird, nachdem er noch nicht ganz die
Hälfte ſeiner Strafe verbüßt hatte, anläßlich des Geburts
tages des Prinzregenten begnadigt.

Zur Zeit der Zentenarfeier, an welcher die vielfach
erwartete allgemeine Amneſtie ausblieb, wurden folgende Be-
gnadigungen bekannt:

1. Der Zeremonienmeiſter a. D. Freiherr von
Kotze, zu 3 Jahren Feſtungshaft verurteilt, weil er ſeinen
Kollegen Freiherrn von Schrader im Duell erſchoſſen
hatte.

2. Der Gerichtsaſſeſſor Borchardt, zu 2 Jahren
Feſtung verurreilt, weil er den Premierleutnant Seidenſticker
in einem anläßlich des letzten Börſenmaskenballes entſtande-
nen Duell erſchoſſen hatte.

3. Der Landesälteſte und Rittergutsbeſitzer v. Sprenger,
der im Duell ſeinen Schwiegerſohn v. Hünerbein ſchwer
verwundet haite und deswegen zu 6 Monaten Feſtung ver
urteilt war. wovon er kaum die Hälfte verbüßt hatte.

4. Der Gutebeſitzer und Reſerveleutnant Ritter,
der am 20. Januar 1896 den Gerichtsaſſeſſor Wollſtein im
Duell durch einen Schuß in die rechte Seite verwundete,
ſo daß dieſer nach zehn Tagen ſtarb.

5. Der ebenfalls wegen Duell inhaftierte Leutnant v.
Gontard.

6. Der Studierende der Land wirtſchaftlichen Hochſchule
Mooshake, der wegen Duell 3 Monate Feſtungshaſt
bekommen hatte. Er hatte in dem Zweikampf einen Schuß
in die Lunge erhalten. Auch ſein unverwundeter, mit vier
Monaten Feſtung beſtrafter Gegner ſoll begnadigt ſein

Ein Berliner Viehkommiſſionär, wegen ſchwerer
Körperverletzung, die er bei einer Schlägerei in ange
trunkenem Zuſtande begangen, zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt, wird zu einer Geldbuße von 500 Mark be
gnadigt.

Durch den Betrugsprozeß gegen den Privatſekretär Pfahl
aus Hannover wird die Begnadigung der Gebrüder Diers
und ihres Vaters bekannt, welche wegen ſchwerer, voraus-
ſichtlich zu lebenslänglichem Siechtum führender Körperver-
letzung zu 1* Jahren Gefängnis verurteilt worden waren.
Die Begnadigung erfolgte auf Befürwortung des Juſtiz-
miniſters, obwohl die Staatsanwaltſchaft auf dreimalige Auf-
forderung zum Bericht ſich jedesmal unter Hinweis auf die
beſonders rohe Handlungsweiſe der Verurteilten gegen
eine Begnadigung ausgeſprochen hatte und obwohl auch die
von der Direktion der Hannorerſchen Strafanſtal.en einge
forderten Berichie ungünſtig lauteten. Der Privat-
ſekreiär Pfahl galt gewiſſermaßen als Spezialiſt far Anferti

ung von Gnadengeſuchen und man munkelte, daß er enge
ziehungen zu hohen Beamten in Berlin habe. Ein Bru-

der von ihm iſt Geheimer Ober-Finanzrat in Berlin.
Thatſache iſt, daß er auffallendes Glück mit ſeinen Begna-
digungsgeſuchen hatte, ſo daß ſelbſt hervorragende Recht
anwälte ihren verurteilten Klienten den Rat gaben, ſich in
Begnadigungsſachen an Pfahl zu wenden. Die Begnadigung
der Gebrüder Diers fand ſelbſt der Staatsanwalt in dem
Prozeſſe frappierend. Pfahl hatte ſich, für den Fall der
Begnadigung, von den Diers eine Summe von 1650 Mk.
als Remuneration ausgemacht. Dies war der Ausgangs-
punkt des Prozeſſes geweſen. In demſelben verweigerte der
Bruder Pfahls wegen des nahen verwandtſchaftlichen Ver-
hältniſſes jede Ausſage Der Gerichtshof ſprach Pfahl
frei, da er in der Handlungeweiſe desſelben gegenüber den
Begnadigten nichts Betrügeriſches fand. Die von der Staats
anwaltſchaft eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht aus
demſelben Grunde verworfen. Jn der Sitzung des Abge
ordnetenhauſes vom 30. März verſuchte der Juſtizminiſter
das Zuſtandekommen der Begnadigung zu rechtfertigen in
einer Weiſe, die wohl nur ſehr leicht zufriedenzuſtellenden Ge
mütern genügte.

Polizeiſergeant Auguſt Lüdtke aus Nakel, wegen
allerlei Durchſtechereien zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt und aus dem Dienſt entlaſſen, wird zu 300 M. Geld
ine begnadigt und in Nakel wieder als Polizeiſergeant an
geſtellt.

Gemeindevorſteher Valentin Sekulla, enErpreſſung eines Geſtändniſſes unter Anwendung von do

l 1 chthaus verurteilt, wird zu einemMonat F ſekhehe t. Er auf den An
bureau einen des Diebſtahls verdä Schuhmacher da
d um Gefſtändniſſe zu bringen gewußt, daß er ihmel Aberen kleine Holzſtücke gewaltſam unter die Finger

nägel trieb. Dieſe von h Roheit zeugende Folte
rung erregte ſeiner Zeit über n gerechte Ent
rüſtung. Die von ihm eingelegte Reviſion war vom Reichs
gericht verworfen worden.

Referendar Ernſt Rotberg aus Berleburg, am
6. März 1896 zu 2 Jahren Feſtung verurteilt, weil er den
Kaufmann Lehnkering im Duell erſchoſſen hatte, wird, nach
dem er im Oktober 1896 nach ſechsmonatlicher Haft be-
gnadigt worden, wieder in den Juſtizdienſt aufgenommen.

Amtswachtmeiſter Kornmann in Mittweida, wegen
Sittlichkeitsvergehens an Gefangenen zu zweiein-halb Jahren Zuchth. verurteilt, welche Enaſe aber im Gnaden

wege in Gefängnis umgewandelt wurde, wird nach Ver-büßung von 1*, Jahren ganz begnadigt.

des Gendaimen Schmidt („Säbel-Schmidt“)
aus Rixdorf.

Die Schutzleute Wirths und Leverkus, wegen
Mißhandlung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, werden
zu 60 M. und den Koſten begnadigt.

Das von der Zuchthausverwaltung in Werden für den
im Eſſener Meineidsprozeß nach der allgemeinen Meinung
unſchuldig verurteilten Bergmann Ludwig Schröder,
natürlich ohne deſſen Zuthun, eingereichte Be-
gnadigungsgeſuch wird verworfen. Mehrere
ſchwere im ſelben Zuchthauſe inhaftierte Ver-
brecher werden begnadigt.

Dr. med. Biß und Referendar Dr. Ziemſſen,
wegen Zweikampfes zu viermonatlicher Feſtungshaft ver-
urteilt, werden zwei Monate vor Ablauf ihrer Strafe be
gnadigt.

Mehrere Bonner Korpsſtudenten, wegen Zwei
kampfes zu drei Monaten Feſtungshaft verurteilt, werden zu
drei Tagen Feſtungshaft begnadigt. Die Notiz darüber
macht zur ſelben Zeit die Runde durch die Blätter wie die
Verfügung des Juſtizminiſters an die Staatsanwälte behufs
ſtrengerer Beſtrafung von Duellvergehen.

mm

Jakales nud Previngielles.
Halle a. S., 18. Januar 1898.

Der übernächſte Wochenmarkt, der Mittwoch, den 27. ds.
fällt, wird des Kaiſers-Geburtstags wegen ſchon Mittwoch, den
26. Januar, abgehalten.

Das Walhallatheater, deſſen neueſter Spielplan am Sonn
tag begann, zeigte uns in ſeiner erſten Nummer die Geſangs und
TanzDuettiſtinnen Baroneſſen Helene und Alexandra v. Odillon,
die mit ihren Liedern den Abend einleiten. Sie ſowohl wie Herr
Walden, der in Nr. 2 auftritt, ſind vom vorigen Spielplan
übernommen. Herr Walden iſt den Hallenſern gut bekannt und
ſeine viel mit Lokalpatriotismus vermiſchten Kouplets verdienen
alle Anerkennung und ernten reichen Applaus. Die akroba-
tiſchen Grotesktänzer Miß Lucie Foreſt und William King
leiſten in Gewandrheit und Eleganz der Bewegungen wirklich
Großartiges. Die Mignon-Hündchen der Signora mit del
Odiuto ſehen allerliedſt aus und zeugen durch ihre Produktionen
von guter Dreſſur. Die Aelpler ſcheinen jetzt Mode zu ſein.
Während im Thalia Theater die Schlierſeer auftreten, finden wir
im Walhalla das aus 5 Damen beſtehende Geſangs Quintett
Sarnthaler Singvögel, das durch ſeine Natur-Geſänge
und beſonders durch die Jodler uns ins ferne Alpenleben mit all
ſeinen Schönheiten und ſeinen Reizen verſetzt. Der Beifall
war denn auch ein allgemeiner, und wir möchten der
verehrlichen Direktion nur raten, die Zugnummer mit
ins nächſte Repertoir einzuflechten; ſie dacf des Dankes
aller Walhallabeſucher ſicher ſein. Die drei BravourEquilibriſten
Harveys auf dem geſpannten Drahtſeil bieten geradezu Erſtaun-
liches. Die Sicherheit, verbunden mit Eleganz der Vorführungen
ſind bewundernswert und legen Zeugnis ab von dem Beſtreben
der Geſellſchaft immer Neues und Vollkommeneres in der Kette
der Drahtſeil-Produktionen den dankbaren J zu bieten.
Den Abſchluß bildet eine Burleek Szene der Mrſſrs. Dale und
Royſton. Nicht vergeſſen ſei die Kapelle. Herr Joſeph giebt
uns in den von ihm ſelbſt komponierten Frühlingsſchwärmereien
Beweiſe ſeines Schöpfertalents und das TrompetenSolo iſt ein
prächtiger Geruß für alle Muſitfreunde.

Kufruf an die Barteigenoſſen in HGiebichenſlein!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Zu der im März ſtatt-

findenden Gemeinderatswuhl liegen gegeawärtig die Wähler-
liſten aus. Pflicht jedes Arbeiters, jedes Parteigenoſſen,
jedes freiheitlich Denkenden iſt es, in dieſelben Einſicht zu
nehmen, um ſich zu überzeugen, ob ſein Name in der Liſte
enthalten und damit ſein Wahlrecht geſichert iſt.

Wie wichtig die Wahl zur Gemeinde Vertretung iſt, mag
jedem aus nachſtehenden Punkten erſichilich werden

Aufgabe einer Gemeinde Vertretung iſt es, zu ſorgen,
erſtens für Einführung einer einheitlichen Volksſchule, Hebung
ihrer Lehrziele, Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, Verpflegung
der bedürftigen Schüler auf Koſten der Gemeinde u. ſ. w.;
zweitens für Abſchaffung aller Aufwendungen aus der Ge
meindekaſſe zu allen öffentlichen Feierlichkeiten drittens für
Unentgeltlichkeit der Grabſtätten bei Totenbeſtattung viertens
für Abſchaffung des Submiſſionsweſens und Uebernahme
aller öffentlichen Arbeiten durch die Gemeinde; fünftens für
beſſere und ſchnellere Regelung des Straßenbauweſens;
ſechſtens für auskömmliche Armenpflege den Unterſtützten
dürfen die kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen
werden ſiebentens für Errichtung eines Freibades, zeit
gemäßen Ausbau des öffentlichen Sanitätsweſens, insbeſondere
bedingungsloſe Aufnahme erkrankter hieſiger Perſonen in
ein von der Gemeinde- Vertretung zu beauftragendes Wange
Krankenhaus, genaue Kontrolle über geſundheitsſchädliche
Wohnungen u. ſ. w., u. ſ. w.

Dieſes und vieles andere dürfte jedenfalls jeden davon
überzeugen, daß die Wahl zur Gemeinde-Vertretung nicht
u unterſchätzen iſt. Aufgabe aller Arbeiter iſt es daher,ch ihr Wahlrecht zur Gemeide Vertretung zu ſichern.

Jn der Waählerliſte muß jeder vermerkt ſein, welcher
deutſcher Reichsangehöriger iſt die Staatsangehörigkeit
kommt nicht in Betracht, ob Preuße, Sachſe, Baier,
Württemberger, Anhaltiner, Mecklenburger u. ſ. w., ſie

haben das Recht an der Gemeinderats Wahl teilzu
nehmen
ſeit Januar 1897 in Giebichenſtein ſeinen Wohnſitz hat;
mindeſtens I50 M. viertchährlich Sienern bezahit,
un

m

34 Jahre alt iſt und einen eigenen Hausſtand t.W Arbeiter, denen es nicht möglich KFlirw t

nehmen, mögen dieſes durch einen
orgen laſſen.

en Nachſehen in der Liſte nehmen entgegen
Ga Tſchepke, Tinzer GartenLagerhalter Gerig, Eichendorffſtraße 25,

Maurer Seifert, 5.Beim Niederſchreiben der Adreſſen ſind folgende Angaber
zu machen:

1. Familiennamen und Zunamen,
2. Gewerbe,

Alter
4. Wohnung,
5. der vierteljährlich zu entrichtende

d Zur beſſeren Orientierung möge folgendes ſpiel
ienen:

Schulze, Gottlob, Schloſſer, 24 Jahre alt, Eichen
dorffſtraße 211 vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.

Arbeiter, Parteigenoſſen Giebichenſteins! Sichere
ſich jeder ſein Wahlrecht, thue jeder ſeine heiligſte Pflicht
und das Banner der Arbeit wird ſiegen!

Das Wahlkomitee.
Zeit Das Arbeitshaus, das man mit dem mehr kleid-

amen Namen Provinzial-Erziehungs- Anſtalt getauft hat, und das
m Kunden-Deutſch ſchlechthin die Zeitzer „Winde“ genannt wird,
oll nach Laucha verlegt werden. Bekanntlich ickt man in
ieſe Erziehungs anſtalt alle diejenigen, die im Wieder

holungsfalle beim Betteln ertappt werden und die das Unglück
haben, längere Zeit keine Arbeit zu finden. Man betrachtet die
davon Betroffenen als „arbeitsſcheu“ und weiſt ihnen einen längeren
Aufenthalt daſelbſt zu ſie müſſen alle möglichen Arbeiten für den
billigſten an verrichten und werden ſo unfreiwilligerweiſe zum
Lohndrücker für den freien Arbeiter. Kirchen, Kaſernen, Zucht
und Arbeitshäuſer, das iſt das Kainszeichen, welches unſere heutige
Wirtſchaftsordnung an der Stirn trägt.

Weißenfels. Die 16jährige Magd Pin n iſt als die
Brandſtifterin des Burkhardt'ſchen Gehöfts ermittelt. J
dem nahen Pörſten hat eine Magd ihr neugeborenes Kind in
dem Garten vergraben. Am Donnerſtag wurde ſie vom Ober
wachimeiſter Schrader verhaftet und an das Gericht abgeliefert.
Man beſtraft und verdammt zwar den Kindesmord, läßt aber
die Urſache desſelben meiſt außer Betracht. e

Roitzſch. Der Arbeiter che kam im Rübenhauſe der
hieſigen Zuckerfabrik dem Maſchinengetriebe zu nahe und es
wurde ihm durch zwei Kammräder der Kopf zermalmt, ſo daß
der Tod ſofort eintrat.

Bitterfeld. Wie verlautet, beabſichtigen die Konſervativen
des Kreiſes Delitzſch Bitterfeld, den bisherigen Vertreter im
Reichstage, Fabrikanten und Rittergutsbeſitzer Bauermeiſter,

die bevorſtehende Wahl wieder auf den Schild zu erheben.
Wir ſind geſpannt auf den Bericht, den Herr Bauermeiſter den
Wählern über ſeine Thätigkeit im Reichstage geben wird, denn er
zählt zu denjenigen unbekannten Nickemännern im Reichstag, von
deren Exiſtenz höchſtens das Bureau durch ihr Ja oder Nein-
ſagen etwas weiß.

Eilenburg. Unſer Boykott dauert unverändert fort und zeitigt
die ſchönſten Blüten. So wurde in einer am vorigen Sonnabend

Verſammlung, in der Gen. A. Weißmann- Halle
über die politiſchen Tagesfragen ſprach, mitgeteilt, daß die hieſige
Gaſtwirts-Jnnung, zu der auch Herr Klinge, der Wirt des
uns noch zur er Saals, gehört, letzteren auf
gefordert habe, entweder den Sozialdemokraten den Saal z. ver
weigern oder aus der Jnnung auszutreten, Herr Klinge ließ ſich
aber nicht einſchüchtern, ſondern ſagte den Herren unverhohlen,
daß ſein Saal ſeit Jahrzehnten den Arbeitern zur Verfügung
ſtehe und es auch dabei bleiben werde. Wenn ihnen dies nicht
paſſe, werde er aus der Jnnung austreten. Recht ſo! Ein weiteres
Kunſtſtückchen brachte die beſagte Jnnung ſag Der ausge
perrte Brauer Schöneich iſt bei der Feldſchlößchenbrauerei in
rbeit getreten. Die Jnnung faßte nun den Beſchluß, falls die
enannte Brauerei den Schöneich nicht entlaſſe, kein
ier von derſelben mehr zu nehmen. Ein derartiges

Gebahren wurde in der Verſammlung vom Referenten und ſämt
lichen Redner aufs ſchärfſte verurteilt. Ferner wurde angeführt,
daß das Bürgertum ganz auf ſeiten der Landspergerſchen Brauerei
ſteht und gegen die Arbeiter Stellung nimmt, trotzdem ein Teil
derſelben, wie Bäcker, Fleiſcher, Kaufmann c. wirtſchaftlich von
den Arbeitern abhängt. Die Verſammlung beſchloß deshalb auch,
um dem entgegen zu treten, in der nächſten Zeit der Gründung
eines Arbeiter-Konſumvereins näher zu treten und event. gleich
eitig eine Filiale der Leipziger Genoſſenſchaftsbäckerei zu errichten.
aß alle die aber, die die Gegner in Szene ſetzen,

uns nur nützen, beweiſt die erhöhte Aufmerkſamkeit, die die ganze
Arbeiterſchaft dem Boykott ſchenkt. Darum Es leben unſere
Freunde, die Feinde!

Aus dem Gerichtsſaal.

SchwurgerichtHalle, 17. Januar.
Meineid. n heutiger Sitzung wurde unter Ausſchluß der

Oeffentlichkeit verhandelt gegen die 20jähr. Tagelöhnerin Amalie
Müller aus Helbra, geb. daſelbſt, vis her unbeſtraft. Sie ſoll in
der Strafſache wider den Lehrer Hegg wegen Sittlichkeiis- Ver
brechens eine wiſſentlich falſche Ausſage gemacht haben. Die An
geklagte wurde vor Eintritt in die Verhandlung auf ihre Ver-

angenheit hingewieſen, die in ſittlicher Beziehung viel zu wün-hen übrig laſſen ſoll. Sie iſt wegen ſittlicher Verwahrloſung
bei der Konfirmation zurückgeſtellt worden. Nebenbei bemertt ſei,
daß die Angeklagte in dem Prozeß gegen Hegg die Verletzte ge
weſen iſt. Hegg bewirkte das Wiederaufnahme -Verfahren; das
Gericht kam aber wieder, wie in erſter Verhandlung, zu der Ver
urteilung des Hegg zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis. Die den
Geſchworenen heute zur Beantwortung vorgelegten Fragen be
zogen ſich auf wiſſentlich fahrläſſigen Meineid. Beide Fragen
den verneint, worauf die Angeklagte Müller frei geſprochen
wurde.

Aus dem Reiche
Stuttgart- Auch eine Rechtſprechung. Die Tage

löhnerfraun Katharina Buhl wurde, weil fie im Stadtwalde drei
Büſchel Reiſach im Wert von 27 Pfennigen mitnahm,
und zwar aus bitterer Not, da ſie, wie ſie beteuerte, kein

olz mehr hatte, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
ie arme Frau hat ſich ſchon einmal an fremdem Eigentum ver

griffen, und wurde deshalb als betrachtet.Aber immerhin iſt dieſes Strafmaß ein kaum begreiflich hohes.
Die Unmenſchlichkeit, die aus dieſem Urteil ſpricht, iſt ſelbſt den
Richtern ſofort zum Bewußtſein gekommen und ſie beſchloſſen
daher, die Frau der königlichen Gnade zu empfehlen behufs Herab
ſeeupg der Strafe. Den Richtern iſt kein Vorwurf zu machen,
e haben den e Geſetzesparagraphen zur

Geltung verholfen. Aber Rechtsgrundſätze, die ſolche Erſcheinungen
tigen beſtätigen wieder einmal die Richtigkeit des Göthe'ſchen

ortes: Vernunft wird Unſinn. Die Geſetzgeber unſerer v
ſprechen das W heilig, das Tauſende und Aber
tauſende dem Elend überliefern muß, und wenn ſich dieſe Un-
lücklichen nicht willenlos in ihr Schickſal füeer ſo läßt dieſelbe
eſetzgebung zu, daß Geſchöpfe, die der Not gehorchend, nicht

dem eigenen Triebe ſich ein Stück Brot oder ein Bündel Ho
im Wert von wenigen Pfennigen nehmen, wo ſie es finden,

a Ker Weſen r gamm na eſem Maßſtabe gemeſſen, Tau
Gefängnis müßten einen einzigen Hammerſtein treffen.

Für die Redaktion verantwortiich: A. Weih mann in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (E. G. m. d. H5 Halle a. S
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